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1

1 Einleitung

Innerhalb der Jahre 2002 und 2013 ist der Zufluss von Ausländischen Direktin-
vestitionen (ADI) in Entwicklungs- und Schwellenländer von 183 auf 886 Mil-
liarden US Dollar angestiegen. Mit einem Anteil von über 50 % stellen die ADI 
noch immer die wichtigste Quelle ausländischen Kapitals dar (vgl.  UNCTAD, 
2015b). Für den Industrialisierungsprozess von Entwicklungs- und Schwellen-
ländern haben ausländische Direktinvestitionen eine wichtige Funktion, da sie 
zum einen den industriellen Output des Ziellandes erhöhen und zum anderen 
als Träger von technologischem Wissen fungieren. Wie wichtig der Wissens-
zufluss für Entwicklungs- und Schwellenländer durch ADI ist, zeigen die ge-
ringen Ausgaben für Forschung und Entwicklung (FuE). Von den weltweiten 
FuE-Ausgaben entfallen nur 23 % auf Entwicklungs- und Schwellenländer (vgl. 
 UNESCO, 2010). Neues Wissen kann den Empfängerländern der ADI durch Spil-
lovereffekte und Technologietransfers ausländischer Tochterunternehmen zu-
fließen. Das Wissen ausländischer Tochterunternehmen kann dabei ungewollt 
auf Unternehmen des Gastlandes überspringen (Spillover) oder beabsichtigt an 
sie transferiert werden (vgl.  Lesher und  Miroudot, 2008). Die vorliegende Arbeit 
soll Antworten auf die Fragen geben, durch welche Mechanismen Spilloveref-
fekte und Technologietransfers ausgelöst werden und wie Entwicklungs- und 
Schwellenländer diesen Wissenszufluss zur Beschleunigung ihres Industriali-
sierungsprozesses einsetzen können.

Ausländische Tochterunternehmen haben als Quelle neuen technologischen 
Wissens für den Industrialisierungsprozess von Entwicklungs- und Schwel-
lenländern eine große Bedeutung. Von den Gastländern werden daher bereits 
eine Reihe von Maßnahmen zur Anwerbung von ADI sowie zur Förderung des 
Technologietransfers und der Spillovereffekte entwickelt (vgl. UNCTAD, 2005b). 
In empirischen Studien werden wichtige Determinanten für die Entstehung 
von Spillovereffekten untersucht. Bei den Determinanten wird jedoch bislang 
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kaum zwischen den Determinanten des Spilloverpotentials und den Determi-
nanten, die dafür verantwortlich sind, dass das Spilloverpotential in Produk-
tivitätserhöhungen transformiert wird, unterschieden (vgl. z. B.  Crespo und 
 Fontoura, 2007b;  Erdogan, 2011). Weiterhin wird bislang nicht systematisch der 
Zusammenhang zwischen dem Spilloverpotential und der Industrialisierungs-
strategie von Entwicklungs- und Schwellenländern untersucht. Die Industri-
alisierungsstrategien haben jedoch einen wichtigen Einfluss auf die Investiti-
onsmotive der ADI und deren Spilloverpotential (vgl.  Tiits, 2007). Die Kenntnis 
der Zusammenhänge zwischen dem Spilloverpotential, den Determinanten zur 
Transformation des Spilloverpotentials in Spillovereffekte und der Einfluss der 
Industrialisierungsstrategien sind jedoch für die Abstimmung der passenden 
Fördermaßnahmen wichtig. In dieser Arbeit wird deswegen ein Konzept zur 
Förderung von Spillovereffekten entwickelt, das die Spilloverdeterminanten 
und die Industrialisierungsstrategie von Entwicklungs- und Schwellenländern 
berücksichtigt. Bei der Entwicklung des Konzepts zeigte sich, dass insbesonde-
re in Ökonomien mit einer exportorientierten Industrialisierungsstrategie aus-
ländische Exportplattformen über ein hohes Spilloverpotential verfügen.

Durch den Anstieg der regionalen Handelsabkommen haben ADI mit dem In-
vestitionsmotiv der Gründung von Exportplattformen stark zugenommen (vgl. 
 Jaumotte, 2004;  Neary, 2009). Entwicklungs- und Schwellenländer werben diese 
ADI oft gezielt zur Umsetzung ihrer exportorientierten Industrialisierungsstra-
tegien an, wie es bspw. in Irland und Malaysia der Fall ist. In diesen Ländern 
hat sich gezeigt, dass ausländische Exportplattformen einen wertvollen Beitrag 
zur Entwicklung neuer Schlüsselindustrien leisten können. Durch ihre große 
Nachfrage nach Vorprodukten können sie zunächst das Wachstum der Zulie-
ferindustrien in den Schlüsselindustrien ihrer Gastländer positiv beeinflussen. 
Nicht immer können jedoch die Zulieferer des Gastlandes den Qualitätsanfor-
derungen der ausländischen Exportplattformen sofort gerecht werden. Da es 
aber für ausländische Exportplattformen kostengünstiger ist, ihre Vorprodukte 
lokal zu beschaffen, transferieren sie oft technologisches Wissen an ihre Zulie-
ferer, damit diese ihren Anforderungen künftig gerecht werden können. Durch 
ein ADI-getriebenes Wachstum der Zulieferindustrie kann ein international 
wettbewerbsfähiges Angebot an Vorprodukten entstehen, von dem auch die 
inländischen Fertigungsunternehmen der Schlüsselindustrien des Gastlandes 
profitieren können. In diesen Fällen spricht man von einem intraindustriellen 
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pekuniären Spillovereffekt. Ausländische Direktinvestitionen haben damit bei 
der Entwicklung von Schlüsselindustrien in Entwicklungs- und Schwellenlän-
dern eine Katalysatorfunktion. In Irland haben Exportplattformen bspw. einen 
wertvollen Beitrag zur Entwicklung der Pharma- und Elektronikindustrie und 
in Malaysia und Singapur zur Entwicklung der Elektronikindustrie geleistet 
(vgl.  Giroud, 2007; Görg und  Strobl, 2002;  Hewitt- Dundas et al., 2002;  Rasiah, 
1994; Ruane und Uğur, 2006).

Empirische Studien und theoretische Modelle liefern bereits wichtige Ergeb-
nisse darüber, welche Spillovereffekte in Entwicklungs- und Schwellenländern 
auftreten und durch welche Mechanismen sie ausgelöst werden. Erste pekuniä-
re intraindustrielle Spillovereffekte können bereits festgestellt werden (vgl. Görg 
und  Strobl, 2002). Am häufigsten jedoch können beabsichtigte Technologie-
transfers und interindustrielle Spillovereffekte in Entwicklungs- und Schwel-
lenländern nachgewiesen werden. Dies liegt daran, dass ausländische Tochter-
unternehmen durch einen vertikalen Technologietransfer an ihre Zulieferer die 
Qualität ihrer Vorprodukte erhöhen können. Dadurch steigern sie ihre eigene 
internationale Wettbewerbsfähigkeit. Am häufigsten werden interindustrielle 
Spillovereffekte bei ausländischen Exportplattformen festgestellt (vgl.  Javorcik, 
2004b;  Kugler, 2006). Technologische intraindustrielle Spillovereffekte können 
dabei in Entwicklungs- und Schwellenländern fast nie festgestellt werden. Dies 
begründet sich dadurch, dass ausländische Tochterunternehmen sich gegen 
einen Abfluss von Wissen schützen und dass die absorptiven Kapazitäten der 
Unternehmen des Gastlandes oft sehr gering sind (vgl.  Blomström und  Kokko, 
1998).

In theoretischen Modellen wird bereits gezeigt, unter welchen Voraussetzungen 
pekuniäre intraindustrielle Spillovereffekte von ausländischen Exportplattfor-
men ausgelöst werden. Weiterhin zeigen theoretische Modelle, wie durch den 
vertikalen Technologietransfer die Zulieferer des Gastlandes ihre Produktivi-
tät erhöhen und so ihre Vorprodukte zu niedrigeren Angebotspreisen anbieten 
können (vgl. Rodríguez-Clare, 1996; Pack und Saggi, 2001).
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In Bezug auf den vertikalen Technologietransfer sind jedoch zwei Fragen in der 
Theoriebildung bislang noch unbeantwortet geblieben:

1. Welchen Einfluss hat die lokale Nachfrage nach Vorprodukten der Ex-
portplattformen auf die Höhe ihres vertikalen Technologietransfers? 

2. Welchen Einfluss hat der vertikale Technologietransfer auf die Effizienz 
der Fertigungsindustrie des Gastlandes? 

Zur Beantwortung der beiden genannten Forschungsfragen wird ein theoreti-
sches Modell entwickelt. Um die erste Forschungsfrage zu beantworten, wird 
der Technologietransfer der Exportplattformen erstmals in Abhängigkeit des 
Anteils der Vorprodukte, die im Gastland nachgefragt werden, untersucht. Denn 
je höher die lokale Nachfrage der Exportplattformen ist, desto stärker werden 
ihre Herstellungskosten durch die lokal beschafften Vorprodukte beeinflusst. 
Mit der Höhe der lokalen Nachfrage nach Vorprodukten kann daher der Anreiz 
zum Technologietransfer der Exportplattformen abgebildet werden.

Zur Beantwortung der zweiten Forschungsfrage wird in dem zu entwickelnden 
Modell untersucht, wie durch den vertikalen Technologietransfer das Angebot 
an Vorprodukten zunimmt und dadurch die Effizienz der Fertigungsindustrie 
des Gastlandes ansteigt. Wie bereits in bestehenden Modellen, führt in dem zu 
entwickelnden Modell dieser Arbeit der vertikale Technologietransfer zunächst 
zu einer Abnahme der Angebotspreise der Vorprodukte. Es wird jedoch weiter-
hin gezeigt, wie die Abnahme der Angebotspreise zu einem Anstieg des Vari-
antenangebots der Vorprodukte führt und sich dadurch die Produktionsmög-
lichkeiten der Fertigungsindustrie des Gastlandes erhöhen. Das Modell zeigt 
damit erstmals, wie der vertikale Technologietransfer durch eine Abnahme der 
Angebotspreise und eine Erhöhung des Angebotes an Vorprodukten zu einer 
Zunahme der Effizienz der Fertigungsunternehmen des Gastlandes führt. In 
numerischen Simulationen wird der Einfluss des vertikalen Technologietrans-
fers auf die Effizienz der Zuliefer- und Fertigungsindustrie analysiert.

Die wissenschaftlichen Beiträge der Dissertation werden im Bereich der Ent-
wicklungsökonomie geleistet. Der erste Beitrag wird durch die Entwicklung 
eines Konzepts zur Förderung von Spillovereffekten geleistet. Der zweite wird 
durch die Entwicklung eines theoretischen Modells erbracht, mit dem die beiden 
oben genannten Forschungsfragen untersucht werden. Das theoretische Modell 
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ermöglicht dabei erstmals die Untersuchung der Höhe des vertikalen Technolo-
gietransfers in Abhängigkeit der Beschaffungsstrategie der Exportplattformen. 
Weiterhin zeigt das Modell, wie der Technologietransfer zu einer Erhöhung des 
Angebotes an Vorprodukten führt und wie sich dies auf die Effizienz der Fer-
tigungsindustrie des Gastlandes auswirkt. Dadurch können die Ursachen des 
ADI-getriebenen Wachstums kleiner Ökonomien, wie bspw. Irland und Ma-
laysia, besser erklärt werden. Im dritten wissenschaftlichen Beitrag der Disser-
tation stehen zwei Fallstudien im Mittelpunkt, in denen zum einen Hinweise 
auf die Zusammenhänge des entwickelten Modells identifiziert werden. Zum 
anderen wird in den Fallstudien mit dem entwickelten Konzept beispielhaft 
der Einfluss der gewählten Industrialisierungsstrategie einer Ökonomie auf die 
Maßnahmen zur Förderung von Spillovereffekten aufgezeigt.

Einen Überblick über den Aufbau der Arbeit gibt Abbildung 1. Einleitend wird 
in Kapitel 2 auf die Entwicklung der ausländischen Direktinvestitionen und auf 
deren Bedeutung für Entwicklungs- und Schwellenländer eingegangen. Dabei 
werden die verschiedenen Investitionsmotive der ADI vorgestellt. In diesem Ka-
pitel werden wichtige Grundlagen für die gesamte Arbeit, jedoch insbesondere 
für das Konzept, das in Kapitel 3 entwickelt wird, erarbeitet.

Abbildung 1: Aufbau der Arbeit
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In Kapitel 3 wird ein Konzept zur Förderung von Spillovereffekten entwickelt, 
das die Spilloverdeterminanten und die Industrialisierungsstrategie von Ent-
wicklungs- und Schwellenländern berücksichtigt. Hierfür wird zunächst einlei-
tend ein Überblick über die verschiedenen Spillovereffekte und den vertikalen 
Technologietransfer von ausländischen Tochterunternehmen gegeben. An-
schließend werden die wichtigsten Determinanten für das Spilloverpotential 
und für die Transformation des Spilloverpotentials in Spillovereffekte unter-
sucht. Dabei werden die Maßnahmen der Gastländer analysiert, die zur Förde-
rung des Spilloverpotentials und zu dessen Transformation in Spillovereffekte 
entwickelt werden. Die gewählten Fördermaßnahmen hängen jedoch stark von 
den Investitionsmotiven der ADI ab. Auf die dominanten Investitionsmotive in 
Abhängigkeit der Industrialisierungsstrategien von Entwicklungs- und Schwel-
lenländern wird daher am Ende des Kapitels eingegangen.

In Kapitel 4 werden die Ergebnisse empirischer Studien diskutiert. Hier wird ge-
zeigt, welche Spillovereffekte in Entwicklungs- und Schwellenländern am häu-
figsten vorkommen. Gleichzeitig erfolgt ein Abgleich der empirischen Ergebnis-
se mit den bereits bestehenden theoretischen Modellen. Aus diesem Abgleich 
resultieren die beiden leitenden Forschungsfragen der Dissertation: „Welchen 
Einfluss hat die lokale Nachfrage nach Vorprodukten der Exportplattformen auf 
die Höhe ihres Technologietransfers?“ und „Welchen Einfluss hat der vertikale 
Technologietransfer auf die Effizienz der Fertigungsindustrie des Gastlandes?“.

Zur Beantwortung der leitenden Forschungsfragen wird in Kapitel 5 ein theore-
tisches Modell entwickelt. Mit numerischen Simulationen wird untersucht, wie 
die Unterschiede zwischen den Industrialisierungsniveaus des Heimat- und 
Gastlandes der ausländischen Tochterunternehmen sowie der Anteil der lokal 
beschafften Vorprodukte die Höhe des Technologietransfers beeinflussen. Aus 
den Modellergebnissen werden Handlungsempfehlungen zur Förderung des 
vertikalen Technologietransfers abgeleitet.

In Kapitel 6 werden mit den Fallstudien zu Irland und Malaysia die Ergebnis-
se des theoretischen Modells überprüft. Weiterhin wird in diesen Fallstudien 
mit dem entwickelten Konzept aus Kapitel 3 überprüft, welche Maßnahmen die 
beiden Ökonomien zur Förderung von Spillovereffekten in Abhängigkeit ihrer 
Industrialisierungsstrategien einleiten.
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Die Arbeit schließt in Kapitel 7 mit einem kurzen Fazit, in dem die wesentlichen 
Ergebnisse der Arbeit zusammengefasst und der daraus resultierende weitere 
Forschungsbedarf aufgezeigt wird.
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In diesem Kapitel wird auf die Entwicklung und die Bedeutung der ADI für 
Entwicklungs- und Schwellenländer eingegangen. Hierfür werden in Kapitel 
2.1 die ADI definiert und die Entwicklung der ADI-Zuflüsse analysiert. An-
schließend werden in Kapitel 2.2 die wichtigsten Investitionsmotive vorgestellt, 
die den ADI zugrunde liegen.

2.1 Entwicklung der ausländischen Direktinvestitionen

Definiert werden die ADI von der Organisation for Economic Co-operation and 
Development (OECD) als grenzüberschreitende Investition, die von einem Di-
rektinvestor aus einer Ökonomie in ein Unternehmen einer anderen Ökonomie 
unternommen wird. Dabei besteht beim Direktinvestor das Interesse, einen län-
gerfristigen Einfluss auf das Management des Unternehmens auszuüben, in das 
er investiert. Dem Einfluss des Direktinvestors auf das Unternehmen können 
unterschiedliche Faktoren zugrunde liegen. Für eine internationale Vergleich-
barkeit der ADI-Statistiken der OECD und United Nations Conference on Trade and 
Development (UNCTAD) müssen bei dem Direktinvestor jedoch 10 % der Stimm-
rechte am investierten Unternehmen vorliegen. Die Motivation des Direktinves-
tors, einen signifikanten Einfluss auf das Unternehmen auszuüben oder es zu 
kontrollieren, stellt den wesentlichen Unterschied zu Portfolioinvestitionen dar. 
Bei Portfolioinvestitionen erwirbt der Investor Anteile an einem Unternehmen 
im Ausland mit dem Ziel der Gewinnbeteiligung, ohne die Absicht eine Kont-
rolle über das Unternehmen auszuüben (vgl. OECD, 2008; UNCTAD 2015a).

2 Entwicklung und 
Investitionsmotive der 
ausländischen Direktinvestitionen
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Das globale Volumen der ADI-Zuflüsse stieg seit 1970 rasant an, bis es im Jahr 
2001 ein Volumen von 836 Milliarden US Dollar erreichte (vgl. Abbildung 2). 
Durch die Rezession und die Ereignisse des 11. Septembers 2001 sanken die 
ADI-Zuflüsse auf 601 Milliarden US Dollar im Jahr 2003 ab. Anschließend kam 
es zu einem starken Anstieg der globalen ADI. Die Finanz- und Wirtschafts-
krise führte jedoch dazu, dass die ADI-Zuflüsse ab dem Jahr 2007 bis auf 1.216 
Milliarden US Dollar im Jahr 2009 zurückgingen. Bis in das Jahr 2011 stiegen 
die globalen ADI-Zuflüsse dann wieder an. Aufgrund der strukturellen Schwä-
chen des globalen Finanzsystems, des niedrigeren Wachstums in der EU und 
der politischen Unsicherheiten in einigen Zuflussländern gingen die globalen 
ADI-Zuflüsse im Jahr 2012 abermals zurück. Im Jahr 2013 stiegen die ADI wie-
der an (vgl. UNCTAD, 2002; UNCTAD, 2009; UNCTAD, 2013a).

Abbildung 2: ADI-Zuflüsse zwischen 1970–2013

Die geographische Verteilung der ADI-Zuflüsse betreffend entfiel der Großteil 
bis zum Jahr 2002 auf industrialisierte Länder. Ab 2003 nahm der Anteil der 
ADI-Zuflüsse, der auf Entwicklungs- und Schwellenländer entfiel, stetig zu bis 
er im Jahr 2009 erstmals 50 % der globalen ADI betrug. Seit dem Jahr 2012 lag 
der Anteil der ADI-Zuflüsse in Entwicklungs- und Schwellenländern mit nahe-
zu 60 % erstmals deutlich über dem der industrialisierten Länder. Der Anstieg 
der ADI-Zuflüsse in Brasilien, Russland, Indien, China und Südafrika (BRIC-



Entwicklung der ausländischen Direktinvestitionen

11

S)1 spielte dabei eine wichtige Rolle. Von 6 % im Jahr 2000 stieg der Anteil der 
ADI-Zuflüsse der BRICS an den globalen ADI-Zuflüssen bis zum Jahr 2012 auf 
20 % an (vgl. UNCTAD, 2013a).

Die sektorale Verteilung der ADI-Bestände hat sich zwischen 1990 und dem 
Jahr 2011 deutlich zugunsten des Dienstleistungssektors verschoben (vgl. Ab-
bildung 3). Dabei zeigte sich, dass der Anteil der ADI-Zuflüsse, die auf den in-
dustriellen Sektor im Jahr 2010 entfielen, bei Entwicklungs- und Schwellenlän-
dern mit 26,3 % noch etwas höher war als bei den industrialisierten Ländern mit 
24,4 %. Dagegen war der Anteil der ADI-Zuflüsse, die auf den tertiären Sektor 
entfielen, zwischen den Entwicklungs- und Schwellenländern mit 63,3 % und 
den industrialisierten Länder mit 63,8 % nahezu gleich hoch.

Abbildung 3: Sektorale Verteilung der ADI-Bestände in Mio. US Dollar für 1990 
und 2011, Quelle: UNCTAD (2013b)

1 Die BRICS zählen zu den Entwicklungsländern, vgl. UNCTAD (2013c).
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Der Anteil der ADI am BIP in Entwicklungs- und Schwellenländern war mit 
2,8 % doppelt so hoch wie der in industrialisierten Ländern mit 1,3 % im Jahr 
2012. Die Bedeutung der ADI spiegelt sich aber erst in ihrem starken Wachs-
tum relativ zum BIP wider. Zwischen 1970 und 2012 ist der jährliche Zufluss 
der ADI von 4 Milliarden auf 790 Milliarden US Dollar in Entwicklungs- und 
Schwellenländer gestiegen. Damit sind die ADI zwischen 1970 und 2012 um 
das 204fache angestiegen. Im Vergleich dazu ist das BIP der Entwicklungs- und 
Schwellenländer in diesem Zeitraum lediglich um das 27fache gestiegen (vgl. 
Abbildung 4). In industrialisierten Ländern unterscheidet sich das Wachstum 
zwischen dem BIP und den ADI weniger stark. Die ADI stiegen zwischen 1970 
und 2012 um das 58fache und das BIP um das 18fache an.

Abbildung 4: Wachstum der ADI-Zuflüsse und des BIP mit Basisjahr 1970,  
Quelle: UNCTAD (2013b)

In Tabelle 1 wird zwischen drei verschiedenen Arten der Kapitalzuflüsse in 
Entwicklungs- und Schwellenländern unterschieden, den ADI, den Portfolioin-
vestitionen und den sonstigen Investitionen. Zwischen 2000 und 2010 war der 
ADI-Zufluss insgesamt mehr als doppelt so hoch als die Portfolioinvestitionen 
in Entwicklungs- und Schwellenländern. Im Gegensatz zu den Portfolioinvest-
ments weisen ADI den Vorteil einer geringeren Volatilität auf, da die Investoren 
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mit ADI einen längerfristigen Einfluss auf das Unternehmen im Ausland aus-
üben wollen.2 

Tabelle 1: Kapitalzuflüsse in Entwicklungsländern in Milliarden US Dollar,  
2005–2011

Art des Kapitalzuflusses 2005 2006 2007 2008 2009 2010
Insgesamt 579 930 1.650 447 656 1.095
ADI 332 435 571 652 507 561
Portfolioinvestitionen 154 268 394 -244 93 186
Sonstige Investitionen* 94 228 686 39 56 348

* Diese Investitionen beinhalten Bankkredite und Handelskredite. 
Quelle: UNCTAD (2011b)

2.2 Investitionsmotive

Der Typologie von Dunning (2001) folgend kann zwischen vier verschiedenen 
Investitionsmotiven der ADI unterschieden werden: Ausländische Direktinves-
titionen mit einem ressourcen-, markt- oder effizienzorientierten Investitions-
motiv und ADI mit dem Ziel, Zugang zu strategisch wichtigen Technologien zu 
erhalten. In Abhängigkeit des Investitionsmotivs weisen ausländische Tochter-
unternehmen eine horizontale, vertikale oder komplexe Organisationsstruktur 
auf. Im Folgenden wird in Abschnitt 2.2.1 die vertikale Organisationsstruktur 
ausländischer Tochterunternehmen erläutert und dabei die ressourcen- und ef-
fizienzorientierten Investitionsmotive vorgestellt. Im Abschnitt 2.2.2 wird auf 
die horizontale Organisationsstruktur ausländischer Tochterunternehmen ein-
gegangen und das marktorientierte Investitionsmotiv erläutert. Abschließend 
wird in Abschnitt 2.2.3 das Investitionsmotiv der Gründung von Exportplattfor-
men vorgestellt, das eine komplexe Organisationsstruktur aufweist.

2 Bei Portfolioinvestitionen sind die Kapitalgeber dagegen vielmehr daran interessiert an den 
Profiten der ausländischen Unternehmen in Form von Renditen zu profitieren.
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2.2.1 Vertikale Direktinvestitionen

Bei vertikalen ADI kann zwischen ADI mit einem ressourcenorientierten 
und effizienzorientierten Investitionsmotiv unterschieden werden. Mit den 
ressourcenorientierten ADI verfolgen Multinationale Unternehmen (MNU) das 
Ziel, einen Zugang zu spezifischen Ressourcen anderer Ökonomien zu erlangen 
wie bspw. zu bestimmten Rohstoffen, Vorprodukten oder Arbeitskräften. Trans-
portkosten entstehen bei ressourcenorientierten ADI im Intrafirmenhandel da-
durch, dass die Rohstoffe bzw. Vorprodukte aus dem Gastland von der verti-
kalen Tochterunternehmung an die Mutterunternehmung bzw. an ein weiteres 
Tochterunternehmen der MNU gesendet werden (vgl. Abbildung 5).

Mit effizienzorientierten ADI verfolgen MNU dagegen das Ziel, ihren Pro-
duktionsprozess zu optimieren, indem sie von den Faktorpreisdifferenzen an 
verschiedenen Standorten profitieren. Hierfür verlagern MNU einzelne Stufen 
ihres Produktionsprozesses an die Standorte, an denen die Faktorkosten am 
niedrigsten sind. Eine Voraussetzung für dieses Investitionsmotiv ist dabei, 
dass sich die Faktorintensitäten zwischen den Produktionsstufen unterschei-
den. Neben den Faktorpreisen spielen jedoch die Qualität der Vorprodukte und 
deren Transportkosten bei der Standortwahl für vertikale effizienzorientierte 
ADI eine wichtige Rolle. Transportkosten entstehen bei effizienzorientierten 
vertikalen ADI zunächst dadurch, dass die Tochterunternehmen Inputfaktoren 
aus dem Unternehmensnetz oder von externen Zulieferern erhalten, die sie am 
Standort weiterverarbeiten. Anschließend werden die Zwischenprodukte von 
dieser Tochterunternehmung an weitere Tochterunternehmen, die ihr im Pro-
duktionsprozess nachgelagert sind, gesendet (vgl. Helpman, 1984; Navaretti 
und Venables, 2004).3 In Abbildung 5 werden zwei Beispiele für eine vertikale 
effizienzorientierte Tochterunternehmung gegeben.4 

Die Bedeutung der vertikalen ADI zeigt sich insbesondere im Volumen des In-
trafirmenhandels, der durch diese Investitionen entsteht. Der Intrafirmenhan-
del beläuft sich insgesamt auf ca. ein Drittel des globalen Handels (vgl. Lanz 

3 Transportkosten bzw. Kosten aus der geographischen Distanz zwischen dem Heimat- und 
Gastland der ausländischen Tochterunternehmen können aus der geographischen Entfer-
nung sowie aus dem Unterschied zwischen den Kulturen und der Gesetzgebung resultieren. 
Für eine ausführliche Erläuterung vgl. Miroudot und Ragoussis (2009).

4 Für eine ausführliche Darstellung unterschiedlicher Organisationsformen der vertikalen 
Tochterunternehmen vgl. Miroudot und Ragoussis (2009), S. 32 ff.
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und Miroudot, 2011). Innerhalb des Intrafirmenhandels kann zwischen dem 
intra- und interindustriellen Firmenhandel unterschieden werden. In einer Un-
tersuchung von über 625.000 Tochterunternehmen zeigten Alfaro und Charlton 
(2007), dass zwischen den Mutter- und Tochterunternehmen aus industriali-
sierten Ökonomien primär ein intraindustrieller Firmenhandel stattfindet. D. h., 
dass diese vertikalen Tochterunternehmen Vorprodukte herstellen, die erst rela-
tiv spät im Produktionsprozess eingesetzt werden und zu deren Fertigung Ar-
beitskräfte erforderlich sind, die ein ähnlich hohes Qualifikationsprofil aufwei-
sen wie im Heimatland der Tochterunternehmung. Rohstoffe und Vorprodukte, 
die zu Beginn des Produktionsprozesses eingesetzt werden, beschaffen diese 
MNU von externen Zulieferern (vgl. Alfaro und Charlton, 2007).5

Abbildung 5: Organisationsformen von vertikalen Tochterunternehmen,  
Quelle: In Anlehnung an Miroudot und Ragoussis (2009)

2.2.2 Horizontale Direktinvestitionen

Bei dem Investitionsmotiv der horizontalen ADI werden Tochterunternehmen 
in verschiedenen Ökonomien gegründet, in denen die gleichen Produktions-
prozesse wie im Heimatland durchgeführt werden. Zentrale Headquarterleis-
tungen wie bspw. die Entwicklung einer Marke und die FuE werden nicht du-

5 Wie nahe die Vorprodukte der Tochterunternehmen am Ende des Produktionsprozesses ste-
hen, wird durch einen Abgleich zwischen den Industriecodes (Standard Industrial Classi-
cation (SIC)) der Vorprodukte mit den Endprodukten festgestellt (vgl. Alfaro und Charlton, 
2007).
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pliziert, sondern von der Mutterunternehmung für die ausländischen Töchter 
erbracht (vgl. Navaretti und Venables, 2004).

In den Standardmodellen der horizontalen ADI ist der Proximity-Concentration 
Trade-Off zentral wie bspw. bei Markusen (1984), Markusen und Venables (2000). 
Eine MNU entscheidet in Abhängigkeit des Proximity-Concentration Trade-Off, 
ob sie ihren Zielmarkt durch Exporte oder horizontale Tochterunternehmen be-
dient (vgl. Brainard, 1993). Bei der Wahl der Gründung einer horizontalen Toch-
terunternehmung kann die MNU Handelskosten einsparen, indem sie Import-
zölle umgeht und durch ihre geographische Nähe zu ihren Kunden im Gastland 
Transportkosten einspart. Durch die Gründung einer Produktionsstätte im 
Ausland sinken jedoch die Skaleneffekte in der Produktion. Bei der Option des 
Exports sind die Skaleneffekte dagegen durch die Konzentration der Produktion 
an einem Standort höher.

Die Entscheidung für die Gründung einer horizontalen Tochterunternehmung 
in diesen Modellen fällt die MNU, wenn die Handelskosten für den Export so 
hoch sind, dass sie die entgangenen Skaleneffekte in der Produktion übersteigen. 
Die Wahrscheinlichkeit dafür, dass die MNU sich für die Option der horizonta-
len Tochterunternehmung entscheidet, ist daher umso größer, desto größer der 
Markt des Ziellandes, desto höher die Handelskosten und desto niedriger die 
Skaleneffekte in der Produktion sind.

Empirisch konnten diese Zusammenhänge von Carr u. a. (2001) bestätigt wer-
den. Die Autoren konnten weiterhin zeigen, dass horziontale ADI überwiegend 
zwischen industrialisierten Ökonomien stattfinden. Dass horizontale ADI nur 
von MNU mit überdurchschnittlich hoher Arbeitsproduktivität unternommen 
werden, konnten Helpman u. a. (2004) nachweisen. Neben der Vermeidung von 
Handelskosten und der Umgehung von Handelsbarrieren kann die Kundennä-
he entscheidende Vorteile bei der Adaption der Produkte an deren Präferenzen 
haben, was bspw. ein Statement von Unilever zeigt:

Many of our brands have international appeal, while others are leaders in local 
markets. It is our keen understanding of cultures and markets that allows us to 
anticipate consumers‘ needs and to provide them with what they need, when they 
need it. (Navaretti und Venables, 2004, S. 28)
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Mit horizontalen ADI können MNU aber auch das strategische Ziel verfolgen, 
die Marktmacht eines Rivalen zu reduzieren. Durch die Gründung einer hori-
zontalen Tochterunternehmung kann die MNU im Heimatland ihres Rivalen 
zu niedrigeren Angebotspreisen anbieten, da sie Transportkosten und Zollkos-
ten einsparen kann. Mit der horizontalen Tochterunternehmung erhöht sich der 
Wettbewerb für den Rivalen, wodurch er Marktanteile an die MNU verliert bzw. 
aus dem Markt ausscheidet. Die Erhöhung der Marktmacht ist insbesondere bei 
Mergers and Acquisition (M&A) eines der treibenden Motive für horizontale 
ADI (vgl. Navaretti und Venables, 2004).

In den 1990ern sind die Handelskosten durch die Bildung von Freihandelszonen 
und den technologischen Fortschritt stark zurückgegangen. Nachdem der Groß-
teil der ADI auf die Gründung von horizontalen Tochterunternehmungen zur 
Umgehung von Handelskosten entfällt, stellt sich die Frage, warum das ADI- 
Volumen trotzdem in den 1990ern so stark angestiegen ist. Neary (2009) wies in 
diesem Zusammenhang darauf hin, dass eben genau der starke Anstieg der An-
zahl der regionalen Handelsabkommen in den 1990ern der Grund dafür ist. Er 
begründete dies damit, dass durch eine horizontale ADI in einem Mitgliedsland 
einer Freihandelszone MNU einen zollfreien Marktzugang zu den übrigen Mit-
gliedsländern der Freihandelszonen erhalten können. Bei diesen ADI handelt es 
sich um ADI mit dem Investitionsmotiv der Gründung von Exportplattformen, 
auf das im folgenden Abschnitt näher eingegangen wird.

2.2.3 Exportplattformen

Das Investitionsmotiv für die Gründung von Exportplattformen setzt sich aus 
horizontalen und vertikalen Elementen zusammen. Ein Motiv für die Grün-
dung von Exportplattformen in Freihandelszonen ist die Einsparung von Trans-
port- und Zollkosten. Ein Beispiel hierfür ist die japanische TDK Electronics, 
die 1995 eine Exportplattform in Ungarn gründete. Ziel dieses Investments war 
es, durch die Exportplattform die Transportkosten und die Reaktionszeiten auf 
Kundenanfragen innerhalb der EU zu reduzieren. Neben der Reduktion der 
Transportkosten und Einsparung der Zölle innerhalb einer Freihandelszone 
können Faktorpreisdifferenzen ebenfalls ein Kriterium bei der Standortwahl 
von Exportplattformen darstellen. Ein Beispiel hierfür ist die MNU Flextronics 
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aus Singapur, die in Ungarn und Polen Exportplattformen gründete. Ziel die-
ser Investitionen war es, in Niedriglohnländern innerhalb der EU zu produ-
zieren, von denen aus direkt die Endkunden in den Mitgliedsländern beliefert 
werden können (vgl. Miroudot und Ragoussis, 2009). Bei der soeben beschrie-
benen Organisationsform handelt es sich um eine Drittland-Exportplattform 
nach Ekholm u. a. (2007). Neben der Drittland-Exportplattform unterschieden 
die Autoren zwischen der Heimatland- und der globalen Exportplattform. Die 
wesentlichen Eigenschaften dieser drei Typen der Exportplattformen sind in 
Abbildung 6 dargestellt und werden im Folgenden kurz vorgestellt.

Abbildung 6: Organisationsformen der ausländischen Exportplattform

Bei der Heimatland-Exportplattform produziert die Exportplattform im Gast-
land nur für den Markt ihres Heimatlandes. Dabei ist im Gastland das Lohn-
niveau niedriger als im Heimatland der Exportplattform. Die arbeitsintensiven 
Produktionsschritte werden daher von der Exportplattform im Gastland durch-
geführt. Von ihrer Mutterunternehmung bezieht die Exportplattform Vor- oder 
Zwischenprodukte, mit denen sie die Endprodukte fertigt. Die Endprodukte 
werden von der Exportplattform für den Vertrieb in ihr Heimatland exportiert. 
Dadurch, dass die Vor- oder Zwischenprodukte importiert und die Endproduk-
te exportiert werden, sind niedrige Handelskosten bei diesem Typ der Export-
plattform eine wichtige Voraussetzung.

Mit der Drittland-Exportplattform wird das Ziel verfolgt, die Endprodukte im 
Gastland der Exportplattform zu produzieren und für deren Vertrieb in ein 
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weiteres Land zu exportieren. Häufig handelt es sich bei dem Gastland um ein 
Schwellen- bzw. Entwicklungsland, das in einer Freihandelszone liegt, und bei 
dem Drittland um ein industrialisiertes Land. Im Vergleich zum Export kann 
die MNU mit der Gründung der Exportplattform aus zwei Gründen die Herstel-
lungskosten ihrer Endprodukte für das Drittland reduzieren. Der erste Grund 
ist, dass das Lohnniveau im Gastland niedriger ist als im Heimatland. Der zwei-
te Grund ist, dass durch den Vertrieb der Endprodukte innerhalb der Freihan-
delszone die Importzölle eingespart werden können. 

Bei der globalen Exportplattform wird mit der Exportplattform in einem Nied-
riglohnland produziert und das Endprodukt in Drittländern und dem Heimat-
land vertrieben. Die globale Exportplattform stellt damit eine Kombination der 
Heimatmarkt-Exportplattform und der Drittland-Exportplattform dar. Wie bei 
der Heimatland-Exportplattform werden arbeitsintensive Produktionsschrit-
te in einem Niedriglohnland von der Exportplattform durchgeführt. Genau-
so wie bei der Drittland-Exportplattform wird die Exportplattform in einem 
Mitgliedsland einer Freihandelszone gegründet, wodurch die Endprodukte in 
andere Mitgliedsländer der Freihandelszone unter Einsparung der Zollkosten 
exportiert werden können.

Die Standortdeterminanten für Heimatland- und Drittland-Exportplattformen 
untersuchte Kumar (1998) bei Exportplattformen von MNU aus den USA und 
Japan zwischen 1977 und 1994. Der Autor konnte zeigen, dass Heimatland-Ex-
portplattformen meistens in Niedriglohnländern gegründet werden, die ein 
Handelsabkommen mit ihrem Heimatland haben. Bei Drittland-Exportplattfor-
men wies der Autor nach, dass sie meistens in Ländern gegründet werden, die 
Mitglied einer Freihandelszone sind.

Die Bedeutung des Investitionsmotivs der Exportplattform spiegelt sich in de-
ren Verbreitung wider. Ekholm u. a. (2007) zeigten, dass im Jahr 2003 Export-
plattformen mit einem Mutterunternehmen in den USA 40 % ihres gesamten 
Outputs exportierten. Von dem gesamten Exportvolumen dieser Tochterunter-
nehmen entfielen zwei Drittel auf Reexporte in die USA und ein Drittel auf Ex-
porte in Drittländer. Die Tochterunternehmen mit einem Standort in Kanada 
bzw. Mexiko exportierten 89 % bzw. 83 % in die USA. Niedrige Lohnkosten und 
die Zugehörigkeit des Gastlandes und des Heimatlandes zur Freihandelszone 
North American Free Trade Agreement (NAFTA) deuteten damit auf den Typ 
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der Heimatmarkt-Exportplattform hin. Bei Tochterunternehmen von US-ameri-
kanischen MNU, die ihren Standort in einem der Mitgliedsländer der EU haben, 
war der Anteil des Exportvolumens, der auf Drittländer entfiel, mit 93 % sehr 
viel höher als der Anteil der Reexporte in die USA. Die Zugehörigkeit des Gast-
landes zu einer anderen Freihandelszone als der des Heimatlandes deutete da-
her auf Drittland-Exportplattformen hin. In einer weiteren Studie untersuchten 
Aw und Lee (2008) für das Jahr 2000 insgesamt 1.587 ausländische Tochterunter-
nehmen taiwanesischer MNU.6 Sie zeigten dabei, dass von 1.172 ausländischen 
Tochterunternehmen in China 18 % ihre Produkte zurück nach Taiwan und 35 % 
in Drittländer exportierten. Von 171 ausländischen Tochterunternehmen in Süd-
ostasien reexportierten 12 % ihre Produkte nach Taiwan und 42 % exportierten 
in Drittländer.

Innerhalb der Europäischen Union sind insbesondere Irland und Polen ein at-
traktiver Standort für Drittland-Exportplattformen. In Irland lag in den 90ern 
der Exportanteil ausländischer Tochterunternehmen mit einem Heimatland au-
ßerhalb der EU bei über 90  % (Barry und Bradley, 1997). In Polen war der Anteil 
der Exporte der Exportplattformen an den gesamten Exporten Polens zwischen 
1994–2002 von 50 % auf 71 % angestiegen (vgl. Geishecker u. a., 2008).

6 Die Stichprobe umfasst 75 % der gesamten taiwanesischen ausländischen Tochter-
unternehmen (vgl. Aw und Lee (2008), S. 167).
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3 Konzept zur Förderung von 
Spillovereffekten

Im Jahr 2012 entfielen von den globalen ADI in Höhe von 1,4 Billionen US Dollar 
nahezu 60 % auf Entwicklungs- und Schwellenländer (vgl. UNCTAD, 2013b). Da 
der Produktionsfaktor Kapital in Entwicklungs- und Schwellenländern knapp 
ist, stellen ADI auf der einen Seite eine wichtige Quelle neuen Kapitals dar. Auf 
der anderen Seite fungieren ADI jedoch auch als Träger von technologischem 
Wissen, das durch Spillovereffekte und Technologietransfers zu den Unterneh-
men des Gastlandes überspringen kann (vgl. OECD, 2001).

Wie wichtig der Wissenszufluss durch ADI für Schwellen- und Entwicklungs-
länder ist, zeigt das niedrige Verhältnis der Ausgaben für die FuE im Verhältnis 
zum BIP in diesen Ländern. Im Jahr 2007 betrugen die FuE Ausgaben (relativ 
zum BIP) insgesamt nur 1 %. In industrialisierten Ländern dagegen beliefen sich 
die FuE-Ausgaben, relativ zum BIP, auf 2,3 %. Insgesamt entfielen von den welt-
weiten FuE-Ausgaben lediglich 23,8 % auf Entwicklungs- und Schwellenländer 
(vgl. UNESCO, 2010). Die starke Konzentration der globalen FuE-Ausgaben auf 
industrialisierte Länder spiegelt sich in der geographischen Verteilung der Pa-
tentanmeldungen. Abbildung 7 gibt einen Überblick über die geographische 
Verteilung der Patentanmeldungen im Jahr 2009. Zwischen den Jahren 2000 
und 2009 hat die Anzahl der Patentanmeldungen weltweit in allen Regionen 
zugenommen. Am dynamischsten entwickelte sich jedoch die Anzahl der Pa-
tentanmeldungen in Asien. Im Jahr 2009 entfielen auf China 7 % und Japan 17 % 
der globalen Patentanmeldungen. Die USA konnten 28 % und die EU 29 % der 
globalen Patentanmeldungen im gleichen Jahr verzeichnen (vgl. OECD, 2011d).
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Abbildung 7: Geographische Verteilung der Patentanmeldungen im Jahr 2009,  
Quelle: OECD (2011d)

Durch die große Bedeutung der ADI als Wissensträger ist es für Entwicklungs- 
und Schwellenländer wichtig, wie der Wissenszufluss von ausländischen 
Tochterunternehmen bestmöglich gefördert werden kann. Wichtige Fragen, die 
in diesem Zusammenhang oft diskutiert werden, sind:

• Welche Spillovereffekte können durch ADI ausgelöst werden und was 
sind die entscheidenden Determinanten für Spillovereffekte?

•  Durch welche Maßnahmen können Spillovereffekte gefördert werden? 

•  Welchen Einfluss haben die Industrialisierungsstrategien von Entwick-
lungs- und Schwellenländern auf Spillovereffekte durch ADI?

Ziel dieses Kapitels ist es, die oben genannten Fragen zu beantworten. Hierfür 
wird ein Konzept zur Förderung von Spillovereffekten entwickelt, das die Spill-
overdeterminanten und die Industrialisierungsstrategie von Entwicklungs- und 
Schwellenländern berücksichtigt. Bei der Entwicklung dieses Konzeptes wer-
den zunächst in Abschnitt 3.1 die verschiedenen Spillovereffekte vorgestellt, die 
von ausländischen Tochterunternehmen ausgehen können (vgl. Abbildung 8).
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Abbildung 8: 

Intra-und Interindustrielle Spillovereffekte

Ausländische 
Tochterunternehmen Gastland

Determinanten des Spilloverpotentials
Determinanten zur Transformation des 

Spilloverpotentials

Maßnahmen zur Förderung des 
Spilloverpotentials

Maßnahmen zur Förderung der 
Transformation des Spilloverpotentials

ADI getriebene Industrialisierungsstrategien 

Kapitel 3.1

Kapitel 3.2

Kapitel 3.3

Kapitel 3.4

Konzeptüberblick

Um bestmöglich von ADI profitieren zu können, ist es für Schwellen- und Ent-
wicklungsländer wichtig zu wissen, welche Determinanten für die Entstehung 
von Spillovereffekten entscheidend sind. In Abschnitt 3.2 werden zur Beantwor-
tung dieser Frage die in der Literatur am häufigsten diskutierten Determinan-
ten der Spillovereffekte untersucht. Dabei wird unterschieden zwischen den De-
terminanten, die das Spilloverpotential beeinflussen, und den Determinanten, 
die einen Einfluss auf die Transformation des Spilloverpotentials in produktivi-
tätserhöhende Spillovereffekte haben.

Zur Beschleunigung des Entwicklungsprozesses von Entwicklungs- und 
Schwellenländern ist es wichtig, dass die richtigen Maßnahmen zur Förderung 
von Spillovereffekten eingesetzt werden. Die wichtigsten dieser Maßnahmen 
werden in Abschnitt 3.3 analysiert. Sie unterscheiden sich darin, ob sie primär 
das Spilloverpotential oder die Transformation des Spilloverpotentials in Spil-
lovereffekte fördern (vgl. Abbildung 8). Mit Beispielen wird gezeigt, weshalb 
bestimmte Maßnahmen erfolgreich waren und andere hingegen nicht.

Welche Art der ADI angeworben wird und welche Maßnahmen zur Förderung 
von Spillovereffekten eingeleitet werden, hängt maßgeblich von der Industria-
lisierungsstrategie eines Entwicklungs- und Schwellenlandes ab. In Abschnitt 
3.4 wird deswegen untersucht, welchen Einfluss die Industrialisierungsstrategie 
auf das Spilloverpotential der ausländischen Tochterunternehmen hat.
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3.1 Technologische und pekuniäre Spillovereffekte

Bereits Harris und Robinson (2002) wiesen darauf hin, dass der Begriff der 
„Spillovereffekte“ in der Literatur nur selten klar definiert ist:

The term ‚spillovers‘ has been used in much of the literature as a cover-all term, to 
pick up the perceived residual benefits from foreign direct investment (FDI), which 
accrue to indigenous firms and for which foreign firms are uncompensated, raising 
the overall level of productivity. (Harris und Robinson, 2002, S. 3)

Insbesondere für die Gastländer von ADI ist die Kenntnis der Ursachen von 
Spillovereffekten und dessen Auswirkungen sehr wichtig. Nur wenn diese be-
kannt sind, ist es den Gastländern möglich, gewünschte Spillovereffekte gezielt 
zu fördern. Im Folgenden wird daher auf die verschiedenen Arten von Spillover-
effekten näher eingegangen.

Grundsätzlich kann zwischen Spillovereffekten, die zwischen Unterneh-
men der gleichen Industrie (intraindustrielle Spillovereffekte), und Spillover-
effekten, die zwischen Unternehmen verschiedener Industrien (interindustrielle 
Spillovereffekte) stattfinden, unterschieden werden (vgl. Abbildung 9). Inner-
halb der intraindustriellen Spillovereffekte wird in der Literatur häufig zwi-
schen pekuniären und technologischen Spillovereffekten differenziert. Pekuni-
äre intraindustrielle Spillovereffekte werden über einen Marktmechanismus 
ausgelöst. Beispielsweise können diese Spillovereffekte durch eine Nachfra-
geerhöhung nach Vorprodukten ausgelöst werden, die von ausländischen 
Tochterunternehmen verursacht wird. Die Nachfrageerhöhung bewirkt dann 
eine Expansion der Zulieferindustrie. Durch die Expansion der Zulieferindus-
trie kann die Arbeitsteilung und die Wahrscheinlichkeit für einen Anstieg der 
Anzahl der Produktvarianten in dieser Industrie zunehmen. Der Anstieg des 
Angebotes der Produktvarianten erhöht die Produktionsmöglichkeiten und da-
mit die totale Faktorproduktivität der Fertigungsindustrie. Von dem Anstieg 
der Varianten an Vorprodukten profitieren neben den ausländischen Tochter-
unternehmen auch die inländischen Fertigungsunternehmen des Gastlandes 
(Nachfrageeffekt) (vgl. Rodríguez-Clare, 1996b; Smith, 1976).
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Abbildung 9: Intra- und interindustrielle Spillovereffekte

Hingegen entstehen technologische Spillovereffekte, weil Unternehmen einen 
Wissensabfluss nie vollständig verhindern können. Das abfließende Wissen 
springt dann von einem Unternehmen auf das andere über (Spillover). Beim 
technologischen Wissen kann es sich um Produktions-, Prozess- und Distri-
butionstechnologien sowie Management- und Marketingtechniken handeln 
( Blomström und Kokko, 1998). Bei diesem Wissen handelt es sich meist um 
implizites Wissen der Arbeitskräfte der Unternehmen. Weitergegeben wird es 
durch die Interaktion der Wissensträger. Technologische Spillovereffekte sind 
daher beschränkt auf eine bestimmte geographische Region, in der sich die 
Wissensträger bewegen. Da Informationsflüsse in industriellen Agglomeratio-
nen besonders schnell sind, besteht hier eine hohe Wahrscheinlichkeit für das 
Auftreten technologischer Spillovereffekte (vgl. Audretsch und Feldman, 1996; 
Marshall, 1956).

Interindustrielle Spillovereffekte finden innerhalb der vertikalen Verflechtung 
zwischen Käufern und Zulieferern statt. Diese Spillovereffekte entstehen da-
durch, dass die Verbesserungen der Qualität der Vorprodukte nicht vollständig 
in den Angebotspreisen abgebildet werden. Die Käufer der Produkte realisieren 
damit eine Kostenersparnis (vgl. Koo, 2005). Als Beispiel für pekuniäre Spillover-
effekte aus der vertikalen Verflechtung führte Koo (2005) die Qualitätsverbesse-
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rungen in der Computerindustrie an. Die Qualitätsverbesserungen auf kons-
tantem bzw. teilweise sogar sinkendem Preisniveau in der Computerindustrie 
führten in den USA bereits zu Produktivitätserhöhungen in ihr nachgelagerten 
Industrien. Scherer (1982) verwies darauf, dass diese Produktivitätserhöhungen 
auch durch Qualitätsverbesserungen bei den Vorprodukten zur Produktion von 
Computern ausgelöst werden können. Als Beispiel hierfür führte er die Verbes-
serung von integrierten Schaltkreisen an, die zur Miniaturisierung und Erhö-
hung der Rechenleistung von Computern beitrugen.

Unterscheiden lassen sich technologische Spillovereffekte nach ihrer Wirkungs-
richtung in intra- und interindustrielle Spillovereffekte (vgl. Abbildung 9). Nach 
Marshall (1956), Arrow (1962), Romer (1986) und Glaeser u. a. (1992) entstehen 
technologische Spillovereffekte insbesondere zwischen geographisch konzent-
rierten Unternehmen einer Industrie. Jacobs (1969) vertritt dagegen den Stand-
punkt, dass der Austausch komplementären Wissens zwischen Unternehmen 
verschiedener Industrien technologische Spillovereffekte begünstigt. Empiri-
sche Studien kommen zu keinem eindeutigen Ergebnis, ob inter- oder intrain-
dustrielle Spillovereffekte in industriellen Agglomerationen dominieren (vgl. 
van der Panne, 2004).7 

Javorcik (2008) identifizierte verschiedene Mechanismen, wie ausländische 
Tochterunternehmen intra- und interindustrielle Spillovereffekt auslösen kön-
nen. Im Folgenden werden zunächst die Mechanismen vorgestellt, durch die 
intraindustrielle Spillovereffekte aus einer Zunahme des Wettbewerbs, der 
Arbeitermobilität und der Demonstration neuer Technologien entstehen. An-
schließend wird darauf eingegangen, welche Mechanismen pekuniäre intrain-
dustrielle und interindustrielle Spillovereffekte aus einer Vor- und Rückwärts-
verflechtung der ausländischen Tochterunternehmen auslösen können (vgl. 
Abbildung 10).

7 Für einen Überblick über empirische Studien, die intra- und interindustrielle Spillovereffekte 
in industriellen Agglomerationen untersuchen, vgl. Christ (2009), S. 17 und van der  Panne 
(2004), S. 595.
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Abbildung 10: Spillovereffekte aus der horizontalen und vertikalen Verflechtung, 
Quelle: Lesher und Miroudot (2008)

Der Wettbewerbseffekt wird durch Markteintritte von MNU in ihren Gastlän-
dern ausgelöst. Markteintritte von MNU können hierbei zu einer Erhöhung der 
Wettbewerbsintensität auf den Absatz- und Faktormärkten in ihrem Gastland 
führen, die einen Anstieg der Durchschnittsproduktivität zur Folge haben. Mit 
zwei Beispielen wird im Folgenden gezeigt, wie der Wettbewerbseffekt von ei-
ner horizontalen Tochterunternehmung und einer Exportplattform ausgelöst 
werden kann.

In dem ersten Beispiel gründet eine MNU eine horizontale Tochterunterneh-
mung, um dadurch Exportzölle zu umgehen und ihre Endprodukte im Gast-
land billiger anbieten zu können. Für die Unternehmen der gleichen Industrie 
des Gastlandes verschärft sich dadurch die Konkurrenz auf dem Absatzmarkt. 
Dies führt dazu, dass die Unternehmen des Gastlandes, welche eine sehr nied-
rige Produktivität aufweisen, aus dem Markt ausscheiden. Die im Markt verblei-
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benden Unternehmen des Gastlandes investieren in eine Erhöhung ihrer Pro-
duktivität, um wettbewerbsfähig zu bleiben. In dem zweiten Beispiel gründet 
eine MNU eine Drittland-Exportplattform in einem Schwellenland. Dort kann 
zu niedrigen Lohnkosten gefertigt und die Endprodukte können zollfrei in die 
übrigen Mitgliedsländer der Freihandelszone exportiert werden. Durch die Un-
terschiede in der Produktqualität konkurrieren die Exportplattformen meist 
nicht mit den inländischen Unternehmen auf dem Absatzmarkt des Gastlan-
des. Da die Exportplattform für den Vertrieb der Endprodukte in einer Reihe 
von Ländern produziert, steigt mit ihrer Gründung die Nachfrage nach Arbeits-
kräften im Gastland sehr stark an. Der Anstieg der Nachfrage auf dem Arbeits-
markt führt zu einem Anstieg des Lohnniveaus. Dies wiederum bewirkt, dass 
die Unternehmen des Gastlandes mit einer sehr niedrigen Produktivität aus 
dem Markt ausscheiden. In beiden soeben beschriebenen Beispielen scheiden 
also die Unternehmen des Gastlandes mit sehr niedriger Produktivität aus dem 
Markt aus. Die verbleibenden inländischen Unternehmen mit niedriger Produk-
tivität investieren in ihre Produktionstechnologie, um ihre Wettbewerbsfähig-
keit gegenüber den ausländischen Tochterunternehmen zu erhöhen. Insgesamt 
steigt dadurch die Durchschnittsproduktivität im Gastland an (vgl. Helpman 
u. a., 2004; Javorcik, 2008; Saggi, 2006).

Spillovereffekte aus der Arbeitermobilität entstehen, wenn durch einen Arbeits-
platzwechsel ungewollt Wissen von einem ausländischen Tochterunternehmen 
auf ein Unternehmen des Gastlandes überspringt. Durch dieses neu gewonnene 
Wissen können die Unternehmen des Gastlandes ihre Produktivität bzw. Pro-
duktqualität steigern und dadurch höhere Gewinne erzielen.

Demonstrationseffekte werden dadurch ausgelöst, dass ausländische Tochter-
unternehmen den Unternehmen des Gastlandes den erfolgreichen Einsatz neuer 
Technologien demonstrieren. Zum einen lernen die Unternehmen des Gastlandes 
neue Technologien oft erst kennen, wenn sie deren Einsatz bei ausländischen 
Tochterunternehmen beobachten können. Zum anderen herrscht bei vielen 
Technologien, die den Unternehmen des Gastlandes bereits bekannt sind, große 
Unsicherheit, ob sie gewinnbringend für das Unternehmen eingesetzt werden 
können. Die Demonstration des erfolgreichen Einsatzes einer neuen Technolo-
gie kann daher eine wichtige entscheidungsrelevante Information für die Un-
ternehmen des Gastlandes sein. Ein Beispiel für die erfolgreiche Imitation neuer 
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Technologien sind die wiederverwertbaren Plastikcontainer, die Walmex, eine 
Tochter von Wal-Mart in Mexiko, in ihren Filialen für leichtverderbliche Güter 
einführte. Im Jahr 2007 wurden in 90 % der Walmex-Filialen diese Plastikcon-
tainer verwendet. Im gleichen Jahr führte Soriana, die führende mexikanische 
Supermarktkette, ebenfalls Plastikcontainer ein. Gleichzeitig tauschten weitere 
mexikanische Supermärkte ihre Holz- und Kartonboxen gegen Plastikboxen aus 
(vgl. Iacovone u. a., 2011). Eine weitere Art der Demonstrationseffekte entsteht, 
wenn Unternehmen des Gastlandes Methoden der Erschließung von Ausländs-
märkten von exportorientierten ausländischen Tochterunternehmen imitieren. 
In der Literatur ist dieser Spillovereffereffekt auch als Exportspillover bekannt 
(vgl. Blomström und Kokko, 1998).

Bei pekuniären intraindustriellen Spillovereffekten aus der Rückwärtsverflech-
tung beeinflussen ausländische Tochterunternehmen über einen Marktmecha-
nismus die technologischen Produktionsmöglichkeiten der Unternehmen der 
gleichen Industrie des Gastlandes. Der Mechanismus dieses Spillovereffektes 
geht darauf zurück, dass durch ausländische Tochterunternehmen die Nach-
frage nach Vorprodukten im Gastland ansteigen kann. Der Nachfrageanstieg 
führt dann zu einer Expansion der Zulieferindustrie des Gastlandes, die mit ei-
ner Erhöhung der Arbeitsteilung einhergeht. Durch eine Erhöhung der Arbeits-
teilung in der Zulieferindustrie nimmt das Variantenangebot der Vorprodukte 
zu. Der Anstieg des Variantenangebots wiederum erhöht die Produktionsmög-
lichkeiten der Fertigungsindustrie und hat damit einen positiven Einfluss auf 
deren totale Faktorproduktivität (vgl. Rodríguez-Clare, 1996b). Im Folgenden 
wird näher darauf eingegangen, welche Bedeutung pekuniäre intraindustrielle 
Spillovereffekte für den Industrialisierungsprozess von Entwicklungsländern 
haben können.

Schon Adam Smith wies auf den positiven Einfluss der Arbeitsteilung auf die 
Produktivität einer Ökonomie hin. Er zeigte dabei auf, dass eine Zunahme der 
Arbeitsteilung sich positiv auf die Effizienz und Qualität der Produktionspro-
zesse auswirkt, da dadurch die Geschicklichkeit der Arbeitskräfte zunimmt, die 
Anzahl der Wechsel zwischen den verschiedenen Tätigkeiten abnimmt und die 
Zahl der Innovationen zunimmt (vgl. Smith, 1976, S. 6 ff.). In der Wachstums-
theorie spielt die Arbeitsteilung ebenfalls eine wichtige Rolle. Hier erhöht eine 
Zunahme der Arbeitsteilung in der Zulieferindustrie die Anzahl der Produkt-
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innovationen. Dadurch steigt das Variantenangebot der Vorprodukte an. Durch 
die Zunahme des Variantenangebotes können die Fertigungsunternehmen aus 
einer größeren Anzahl von Varianten an Vorprodukten diejenigen auswählen, 
mit denen sie am effizientesten ihre Endprodukte produzieren können (vgl. 
Young, 1928; Romer, 1990). In der Handelstheorie wird gezeigt, wie durch einen 
Anstieg der Liberalisierung des Außenhandels das Variantenangebot an Vor-
produkten zunimmt und dadurch die Produktivität der Fertigungsindustrien 
ansteigt (vgl. Ethier, 1982). 

Insgesamt zeigen die Erkenntnisse aus der Wachstums- und Handelstheorie, 
dass die Wettbewerbsfähigkeit einer Ökonomie nur noch in begrenztem Maße 
von der Arbeitsproduktivität einer Fertigungsindustrie abhängt. Wie effizient 
produziert werden kann, hängt dagegen insbesondere bei komplexeren Produk-
ten sehr stark von der Verfügbarkeit der relevanten Vorprodukte ab.

In Entwicklungs- und Schwellenländern werden jedoch überwiegend arbeitsin-
tensive Produkte hergestellt. Dadurch ist die Anzahl der Varianten an Vorpro-
dukten, die in diesen Ökonomien produziert werden, deutlich geringer als in in-
dustrialisierten Ökonomien. Der bereits stark liberalisierte Handel führt jedoch 
dazu, dass auch in Entwicklungsländern bereits eine Vielzahl an Vorprodukten 
aus industrialisierten Ländern verfügbar ist. Es stellt sich daher die Frage: Wa-
rum profitieren Entwicklungsländer nicht von der internationalen Arbeitstei-
lung und importieren mehr Vorprodukte aus industrialisierten Ländern zur 
Produktion komplexerer Produkte? Dies erklärt sich zum einen dadurch, dass 
eine Reihe von Vorprodukten nicht handelbar sind. Hierzu zählen Vorprodukte 
wie die Dienstleistungen von Banken, Unternehmensberatungen, Wirtschafts-
prüfungen, Reparaturdienstleistungen von Maschinen etc. Zum anderen gibt 
es physische Vorprodukte, bei denen die Nähe zum Lieferanten von Vorteil ist. 
Dies ist insbesondere der Fall, wenn Verspätungen in der Anlieferung der Vor-
produkte sich sehr kritisch auf den gesamten Produktionsprozess auswirken 
(vgl. Rodríguez-Clare, 1996a).

Entwicklungsländer befinden sich also in einer Entwicklungsfalle. Sie produ-
zieren nur arbeitsintensive Produkte, da das Angebot an nicht-handelbaren 
Vorprodukten zur Produktion komplexerer Endprodukte nicht ausreicht. Da-
mit ein Wechsel der Fertigungsunternehmen zu einer kapitalintensiveren Pro-
duktionstechnologie profitabel wäre, müsste das Angebot an nicht-handelba-
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ren Vorprodukten sprunghaft ansteigen. Der Wechsel eines oder nur weniger 
Fertigungsunternehmen zur Produktion von komplexeren Produkten würde 
die Nachfrage nach Vorprodukten aber nicht so stark erhöhen, dass das Vari-
antenangebot soweit ansteigt, dass die Produktion von komplexeren Produkten 
rentabel wäre. Ausländische Tochterunternehmen können dagegen komplexe 
Produkte in einem Entwicklungsland profitabel fertigen, da sie auch nicht-han-
delbare Vorprodukte durch das Mutterunternehmen aus ihrem Heimatland be-
ziehen können. Durch die Gründung von ausländischen Tochterunternehmen 
kann im Gastland die Nachfrage nach Vorprodukten schrittweise zunehmen. 
Steigt durch die Nachfrage ausländischer Tochterunternehmen letztlich das 
Variantenangebot an nicht-handelbaren Vorprodukten an, nehmen die Produk-
tionsmöglichkeiten der in- und ausländischen Fertigungsunternehmen zu (pe-
kuniärer Spillovereffekt aus der Rückwärtsverflechtung). Mit einem Anstieg der 
Produktionsmöglichkeiten können die Unternehmen des Gastlandes zunächst 
Effizienzerhöhungen in der Produktion realisieren. Bei einem hinreichend gro-
ßen Anstieg des Variantenangebotes an nicht-handelbaren Vorprodukten wird 
jedoch auch für Unternehmen des Gastlandes die Produktion von komplexeren 
Produkten profitabel (vgl. Rodríguez-Clare, 1996a).

Interindustrielle Spillovereffekte werden durch die vertikale Verflechtung zwi-
schen ausländischen Tochterunternehmen und den Unternehmen des Gastlan-
des ausgelöst (vgl. Abbildung 10). Bei diesen Spillovereffekten kann zwischen 
Spillovereffekten aus der Vorwärts- und Rückwärtsverflechtung unterschieden 
werden. Spillovereffekte aus der Vorwärtsverflechtung werden durch auslän-
dische Tochterunternehmen in der Zulieferindustrie des Gastlandes ausgelöst. 
Die inländischen Fertigungsunternehmen bekommen durch das Angebot an 
Vorprodukten der ausländischen Tochterunternehmen einen Zugang zu kosten-
günstigeren, verbessertern oder neuen Vorprodukten, wodurch sie ihre Produk-
tivität erhöhen können. Diese Vorprodukte können mit produktbegleitenden 
Dienstleistungen vertrieben werden, die für die Unternehmen des Gastlandes 
durch einen Import dieser Vorprodukte nicht erhältlich wären (Blomström, 
1991; Javorcik, 2008; Saggi, 2006).

Interindustrielle Spillovereffekte aus der Rückwärtsverflechtung werden durch 
einen Technologietransfer von ausländischen Tochterunternehmen hin zu Un-
ternehmen der Zulieferindustrie des Gastlandes ausgelöst. Bei dem transferier-
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ten Wissen kann es sich um technologisches oder organisatorisches Wissen han-
deln (Blalock und Gertler, 2008; Lall, 1980; Pack und Saggi, 2001). Die Motivation 
für den Technologietransfer ist, dass die lokalen Zulieferer mit dem transferier-
ten Wissen ihre Effizienz erhöhen und dadurch ihre Angebotspreise senken 
können. Die ausländischen Tochterunternehmen können durch die niedrigeren 
Angebotspreise der Vorprodukte ihre Herstellungskosten senken und damit 
ihre Wettbewerbsfähigkeit erhöhen. Ein interindustrieller Spillovereffekt aus 
der Rückwärtsverflechtung entsteht immer dann, wenn dem Zulieferer durch 
das transferierte Wissen zusätzliche Gewinne entstehen. Dies kann aus mehre-
ren Gründen der Fall sein:

• Der Technologietransfer kann zu einer Verbesserung der Prozesstech-
nologie führen, mit der die Stückkosten reduziert werden können. Die 
Abnahme der Stückkosten wird dabei aber nicht vollständig in eine Re-
duktion des Angebotspreises weitergegeben. Dadurch entstehen den Zu-
lieferern zusätzliche Gewinne (vgl. Blomström und Kokko, 1998).

• Durch den Technologietransfer kann eine Weiterbildung der Arbeitskräf-
te erfolgen, die zu einer Effizienzsteigerung führt, die nicht vollständig 
in eine Reduktion der Angebotspreise weitergegeben wird (vgl. United 
Nations, 2009a).

• Die lokalen Zulieferer können durch ausländische Tochterunternehmen 
Informationen über Auslandsmärkte und internationale Qualitätsstan-
dards potentieller Kunden erhalten und dadurch ihr Absatzvolumen er-
höhen (vgl. Alfaro und Rodríguez-Clare, 2004).

Spillovereffekte treten jedoch nicht unmittelbar nach dem Markteintritt einer 
ausländischen MNU ein, sondern erst mit einer zeitlichen Verzögerung (vgl. 
Javorcik, 2004b).

Ein wichtiger Einflussfaktor für die zeitliche Verzögerung ist der unterschied-
liche technologische Wissensstand zwischen den Arbeitskräften in den auslän-
dischen Tochterunternehmen und den Arbeitskräften in den Unternehmen des 
Gastlandes. Von der technologischen Lücke hängt ab, wie viel Zeit die Unter-
nehmen des Gastlandes benötigen, um die ausländischen Technologien zu er-
lernen (vgl. Merlevede u. a., 2010).
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3.2 Determinanten von Spillovereffekten

Im vorangegangenen Kapitel wurden die verschiedenen Arten von intra- und 
interindustriellen Spillovereffekten vorgestellt. Sehr wichtig für die Gastlän-
der von ADI sind die Determinanten, von denen es abhängt, wie stark und wie 
häufig Spillovereffekte auftreten. In dem folgendem Kapitel wird daher ein 
Überblick über diese Determinanten gegeben. Bei den Determinanten für Spil-
lovereffekte wird unterschieden zwischen den Determinanten für das Spillover-
potential und den Determinanten für die Transformation des Spilloverpoten-
tials in Spillovereffekte (vgl. Abbildung 8). Die Transformationsdeterminanten 
beschreibt Smeets (2008) als „mediating factors [...] as necessary conditions for 
knowledge spillover potential to turn into actual knowledge spillovers“ (Smeets, 
2008, S. 11). Die Determinanten, die das Spilloverpotential beeinflussen, hängen 
dabei primär von den Eigenschaften der ausländischen Tochterunternehmen 
ab. Eine Determinante, die das Spilloverpotential beeinflusst, ist bspw. die Höhe 
der technologischen Lücke zwischen dem Heimat- und Gastland der ausländi-
schen Tochterunternehmung. Die technologische Lücke gibt dabei an, wie groß 
die Lernmöglichkeiten der Unternehmen des Gastlandes von den ausländischen 
Tochterunternehmen sind.

Die Transformationsdeterminanten dagegen beeinflussen, in welchem Ausmaß 
und wie schnell das Spilloverpotential von den Unternehmen des Gastlandes 
in Spillovereffekte transformiert werden kann. Diese Determinanten hängen 
primär von den Eigenschaften des Gastlandes ab. Eine wichtige Transformati-
onsdeterminante des Gastlandes ist bspw. die industrielle Agglomeration. Die 
geringe geographische Distanz zwischen inländischen und ausländischen Un-
ternehmen in industriellen Agglomerationen fördert z. B. die Entstehung von 
Demonstrationseffekten und Spillovereffekten aus der Arbeitermobilität.

Das Ziel der folgenden Kapitel ist es, einen Überblick über die Determinanten 
des Spilloverpotentials und über die Transformationsdeterminanten zu geben. 
Die Auswahl der Determinanten orientiert sich an Smeets (2008). Im Unterschied 
zur bestehenden Literatur8 liegt der Schwerpunkt in den folgenden Kapiteln auf 

8 Empirische Studien zu den Determinanten von Spillovereffekten werden z. B. von  Blomström 
u. a. (1999b), Crespo und Fontoura (2007), Erdogan (2011), Görg und Strobl (2001), Görg und 
Greenaway (2004), Meyer und Sinani (2009) und Smeets (2008) zusammengefasst.
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der Analyse empirischer Studien, die ausschließlich in Entwicklungsländern 
durchgeführt wurden. Ein weiterer Unterschied ist, dass auch neue empirische 
Ergebnisse bis zum Jahr 2013 mit eingeschlossen werden. Des Weiteren steht 
nicht die Bewertung der ökonometrischen Methoden empirischer Arbeiten im 
Mittelpunkt, sondern die Analyse der Ursachen eines hohen Spilloverpotenti-
als und die Mechanismen, durch die das Spilloverpotential in Spillovereffekte 
transformiert wird.

In den Kapiteln 3.2.1–3.2.5 werden die in der Literatur am häufigsten diskutier-
ten Determinanten für Spillovereffekte analysiert und in Kapitel 3.2.6 bezüglich 
ihres Einflusses auf das Spilloverpotential und der Transformation in Spillover-
effekte zusammengefasst.

3.2.1 Technologische Lücke und absorptive Kapazität

Die in der Literatur bislang am meisten diskutierten Determinanten für Spillov-
ereffekte sind die absorptive Kapazität der Unternehmen des Gastlandes und 
die technologische Lücke zwischen ihnen und den ausländischen Tochterunter-
nehmen. Diese beiden Determinanten wurden in zwei theoretischen Modellen 
von Findlay (1978) und Glass und Saggi (1996) untersucht.

Findlay (1978) analysierte die Adaptionsgeschwindigkeit neuer Technologien 
und die Höhe der Spillovereffekte in Abhängigkeit von der technologischen Lü-
cke. Dabei stellt die technologische Lücke die Differenz zwischen der Arbeits-
produktivität der ausländischen Tochterunternehmen und der Unternehmen 
des Gastlandes dar. Das Modell zeigt, dass je größer die technologische Lücke 
zwischen dem Gastland (Entwicklungsland) und dem Heimatland (industri-
alisiertes Land) der ausländischen Tochterunternehmen ist, desto mehr neue 
Technologien von den Unternehmen des Gastlandes können adaptiert werden. 
Je größer also die technologische Lücke zwischen dem Gast- und Heimatland 
der ausländischen Tochterunternehmen ist, desto größer ist das Spilloverpo-
tential im Gastland. Im Modell werden jedoch die absorptiven Kapazitäten der 
Unternehmen des Gastlandes nicht berücksichtigt. D. h., es kann das gesamte 
Spilloverpotential der Unternehmen des Gastlandes in produktivitätserhöhende 
Spillovereffekte transformiert werden. Im zweiten theoretischen Modell unter-
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suchten Glass und Saggi (1996) den Zusammenhang zwischen der technologi-
schen Lücke und der absorptiven Kapazität der Unternehmen des Gastlandes. 
Die absorptive Kapazität ist nach Cohen und Levinthal (1990) die „ability to 
recognize the value of new information, assimilate it, and apply it to commerci-
al ends“ (Cohen und Levinthal, 1990, S. 128). Wie im Modell von Findlay (1978) 
nimmt mit der Zunahme der technologischen Lücke das Spilloverpotential zu. 
Gleichzeitig jedoch nehmen in diesem Modell mit der Zunahme der technologi-
schen Lücke die absorptiven Kräfte der Unternehmen des Gastlandes ab. Durch 
die Abnahme der absorptiven Kräfte sinkt der Anteil des Spilloverpotentials, 
der von den Unternehmen des Gastlandes in Spillovereffekte transformiert wer-
den kann. Im Gegensatz zum Modell von Findlay (1978) führt daher im Modell 
von Glass und Saggi (1996) eine Zunahme der technologischen Lücke ab einer 
bestimmten Höhe zu einer Abnahme der Spillovereffekte.

In der Empirie gibt es bereits eine Reihe von Studien, die den Zusammenhang 
zwischen der technologischen Lücke und der absorptiven Kapazität untersu-
chen. Kokko u. a. (1996) zeigten in einer Querschnittsstudie in Uruguay für das 
Jahr 1988, dass Unternehmen des Gastlandes mit einer moderaten technologi-
schen Lücke eine Produktivitätserhöhung durch intraindustrielle Spillover-
effekte ausländischer Tochterunternehmen verzeichnen konnten. In einer Quer-
schnittsstudie zeigte Kokko (1994) für Mexiko im Jahr 1970, dass eine große 
technologische Lücke alleine nicht der Grund ist, dass Spillovereffekte ausblei-
ben. Er konnte nachweisen, dass Industrien, in denen die technologische Lücke 
groß ist und ausländische Tochterunternehmen mit einem dominanten Markt-
anteil isoliert von den Unternehmen des Gastlandes operieren, deutlich gerin-
gere Spillovereffekte realisieren.

Sjöholm (1999) untersuchte in einer Querschnittsstudie für die Jahre 1980 und 
1991 in Indonesien Spillovereffekte ausländischer Tochterunternehmen in Ab-
hängigkeit der absorptiven Kapazität der Unternehmen des Gastlandes. Im Ge-
gensatz zu den bisher angeführten Studien konnte der Autor nachweisen, dass 
die Spillovereffekte in Indonesien umso stärker sind, je größer die technologi-
sche Lücke war.

Smarzynska (2002) untersuchte ebenfalls den Zusammenhang zwischen der 
Höhe der technologischen Lücke und den interindustriellen Spillovereffekten. 
Sie nimmt an, dass bei einer großen technologischen Lücke die Wahrscheinlich-
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keit gering ist, dass die lokalen Zulieferer die Qualitätsanforderungen der aus-
ländischen Tochterunternehmen erfüllen können. In diesem Fall ist der Anteil 
der importierten Vorprodukte relativ hoch, was zu einer geringen Rückwärts-
verflechtung der ausländischen Tochterunternehmen mit den lokalen Zuliefe-
rern führt. Das große Spilloverpotential können daher nur wenige Unternehmen 
des Gastlandes in Spillovereffekte transformieren und dadurch Produktivitäts-
erhöhungen realisieren (vgl. Abbildung 11). Die relativ hohen Produktivitätszu-
nahmen aus den interindustriellen Spillovereffekten sind also nur bei wenigen 
Zulieferern zu erwarten. Dagegen ist bei einer geringen technologischen Lücke 
die Wahrscheinlichkeit relativ hoch, dass die lokalen Zulieferer die Qualitätsan-
forderungen der ausländischen Tochterunternehmen erfüllen können. Die star-
ke Rückwärtsverflechtung der ausländischen Tochterunternehmen bietet die 
Möglichkeit, dass sehr viele lokale Zulieferer von interindustriellen Spillover-
effekten profitieren. Durch das geringe Spilloverpotential sind jedoch eher 
niedrige Produktivitätserhöhungen aus den Spillovereffekten zu erwarten. Für 
Smarzynska ist es daher am wahrscheinlichsten, dass bei einer moderaten tech-
nologischen Lücke die durchschnittliche Produktivitätserhöhung der Zulieferer 
des Gastlandes durch interindustrielle Spillovereffekte am höchsten ausfällt. 
In einer Studie für Litauen konnte Smarzynska (2002) für die Jahre 1996–2000 
diesen Zusammenhang nachweisen. Interindustrielle Spillovereffekte durch die 
Rückwärtsverflechtung waren folglich nur bei einer moderaten technologischen 
Lücke zu beobachten.
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Abbildung 11: Technologische Lücke und Spillovereffekte,  
Quelle: In Anlehnung an Smarzynska (2002)

Die bisher vorgestellten empirischen Studien bilden die absorptive Kapazität 
der Unternehmen des Gastlandes durch die technologische Lücke ab. Die im 
Folgenden vorgestellten Studien verwenden die FuE-Intensität als Variable für 
die absorptive Kapazität der Unternehmen des Gastlandes. In einer Längs-
schnittstudie im Zeitraum von 1995–1999 für zehn Schwellenländer konnten 
Damijan u. a. (2003) ohne Berücksichtigung der absorptiven Kapazitäten keine 
Spillovereffekte feststellen. Nach Berücksichtigung der absorptiven Kapazitäten 
der Unternehmen des Gastlandes konnten sie in Slowenien positive, in Estland, 
Ungarn und Lettland dagegen negative horizontale Spillovereffekte nachwei-
sen. Für die verbleibenden Länder konnten keine Spillovereffekte festgestellt 
werden. Kinoshita (2000) stellte für Tschechien zwischen 1995 und 1998 nur 
eine Produktivitätserhöhung bei Unternehmen durch Spillovereffekte fest, die 
eine hohe FuE-Intensität aufwiesen.9 Blalock und Gertler (2009) untersuchten 
für Indonesien zwischen 1988–1996, ob neben der absorptiven Kapazität auch 
das Humankapital der Unternehmen des Gastlandes einen Einfluss auf das 

9 Die FuE-Intensität stellt das Verhältnis zwischen dem FuE-Aufwand und dem Value Added 
dar.
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Spilloverpotential hatte. Die absorptive Kapazität maßen die Autoren durch 
den FuE-Aufwand und das Humankapital durch das Qualifikationsniveau und 
die Altersgruppen der beschäftigten Arbeitskräfte. Ergebnis ihrer Studie war, 
dass Unternehmen des Gastlandes mit geringem technologischen Fachwissen, 
aber einer großen absorptiven Kapazität und einer guten Humankapitalausstat-
tung am meisten von Spillovereffekten profitierten. Die Autoren begründeten 
dieses Ergebnis damit, dass durch das geringe technologische Fachwissen bei 
diesen Unternehmen das größte Spilloverpotential bestand, welches durch die 
gute Humankapitalausstattung und hohe absorptive Kapazität genutzt werden 
konnte. Borensztein u. a. (1998) kamen in einer Querschnittsstudie von ADI in 
69 Entwicklungsländern und Xu (2000) in einer Panelstudie von US-amerika-
nischen Tochterunternehmen in 40 verschiedenen Gastländern zum gleichen 
Schluss. Die Unternehmen der Gastländer konnten nur von Spillovereffekten 
profitieren, wenn sie ein gewisses Minimum an Humankapital aufwiesen.

Neben der FuE-Intensität und der Humankapitalausstattung zeigten empiri-
sche Studien, dass die Durchschnittsgröße der Unternehmen und die Qualität 
des Finanzsystems des Gastlandes einen Einfluss auf die absorptive Kapazität 
haben. Dafür, dass die absorptive Kapazität einer Ökonomie mit der Durch-
schnittsgröße der Unternehmen abnimmt, führen Zhang u. a. (2010) drei Gründe 
an. Der erste Grund ist, dass kleine Unternehmen nicht über die nötigen Kom-
petenzträger innerhalb ihrer Organisation verfügen, um Wissenszuflüsse von 
ausländischen Tochterunternehmen verwerten zu können. Der zweite Grund 
ist, dass kleine Unternehmen zur Einführung neuer Technologien oft Fremdka-
pital benötigen, ihnen jedoch die nötige Reputation an den Finanzmärkten fehlt. 
Die geringen Skaleneffekte kleiner Unternehmen stellen den dritten Grund dar. 
Durch geringe Skaleneffekte werden große Investitionen in neue Technologien 
nicht möglich, da deren Armotisationsdauer zu lange wäre.

Die Qualität des Finanzsystems ist ebenfalls eine wichtige Variable der absorp-
tiven Kapazität, da sie die Effizienz der Kapitalallokation in einer Ökonomie 
beeinflusst. Je höher dabei die Qualität des Finanzsystems ist, desto niedriger 
sind die Transaktionskosten und umso besser ist die Allokation des Kapitals zu 
den Finanzierungsprojekten mit höchster Rendite. Es ist daher davon auszuge-
hen, dass die Qualität des Finanzsystems positiv mit dem Wachstumsbeitrag 
der ADI im Gastland korreliert (vgl. Alfaro u. a., 2004). Diesen Zusammenhang 
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konnten Alfaro u. a. (2004) in einer Mehrländerstudie für die Jahre 1975–1995 
nachweisen. In einer empirischen Studie von 67 Ländern in den Regionen Afri-
ka, Asien und Lateinamerika für den Zeitraum 1970–1995 zeigten Hermes und 
 Lensink (2003) ebenfalls den positiven Zusammenhang zwischen ADI, der Qua-
lität des Finanzsystems des Gastlandes und dessen Wirtschaftswachstum.

3.2.2 Schutz des intellektuellen Eigentums

Zum Schutz des intellektuellen Eigentums wurde in der Uruguay-Runde am 
1. Januar 1995 das Trade-Related Aspects of Intellectual Property Rights (TRIPS) ver-
abschiedet (vgl. WTO, 2013). Trotz der TRIPS sind die Gesetze in vielen Schwel-
len- und Entwicklungsländern zum Schutz des geistigen Eigentums relativ 
schwach. Entwicklungsländer sehen oft von einer Verschärfung der Gesetze ab, 
da sie befürchten, dass dadurch Spillovereffekte durch die Imitation ausländi-
scher Technologien abnehmen. Ausländische MNU reagieren hierauf mit einer 
Reduktion des Transfers an technologischem Wissen an ihre Tochterunterneh-
men. Ob sich eine Reformierung des Schutzes des geistigen Eigentums in Ent-
wicklungsländern positiv auf eine Wohlfahrtserhöhung durch Spillovereffekte 
auswirkt, wurde in der Politik in den letzten 25 Jahren intensiv diskutiert (vgl. 
Branstetter u. a., 2010). Im Folgenden wird auf den Zusammenhang zwischen 
dem Schutz des geistigen Eigentums und dem Zufluss von ADI sowie der Ent-
stehung von Spillovereffekten eingegangen.

Erste Studien zeigen, dass der Schutz des geistigen Eigentums in Entwicklungs- 
und Schwellenländern für MNU ein wichtiges Entscheidungskriterium für 
die Standortwahl ihrer ADI ist (vgl. Maskus, 1998, S. 114). Welchen Einfluss der 
Schutz des geistigen Eigentums auf die Technologieintensität und den Typ der 
ADI im Gastland hat, untersuchte Javorcik (2004a) in einer Studie für fünf ost-
europäische Länder zwischen 1989–1994. Die Studie zeigte, dass MNU aus sehr 
technologieintensiven Industrien weniger ADI in Ländern tätigten, in denen 
der Schutz des geistigen Eigentums gering war. Ein weiteres Ergebnis der Stu-
die war, dass MNU in Ökonomien mit einem schwachen Schutz der Rechte am 
geistigen Eigentum mehr Tochterunternehmen zum Vertrieb als zur Produktion 
ihrer Endprodukte gründeten. Falvey u. a. (2006) kamen in ihrer Literaturdurch-
sicht zu dem Ergebnis, dass gerade in der Chemie- und der Pharmaindustrie der 
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Schutz des geistigen Eigentums sich positiv auf den ADI-Zufluss auswirkte (vgl. 
Falvey u. a., 2006, S. 32).

Neben dem Zufluss der ausländischen Direktinvestitionen beeinflusst der 
Schutz des geistigen Eigentums jedoch auch, wie viel Wissen MNU an ihre 
Tochterunternehmungen im Gastland transferieren. Branstetter u. a. (2005) un-
tersuchen dabei den Zusammenhang zwischen der Höhe des Technologietrans-
fers von MNU zu ihren Tochterunternehmen und der Anzahl der Reformen zur 
Verbesserung des Schutzes des geistigen Eigentums in den Gastländern. Die 
Autoren führten diese Studie für US-amerikanische Tochterunternehmen in 16 
Schwellen- und Entwicklungsländern im Zeitraum 1982–1999 durch. Das Ergeb-
nis der Studie war, dass der Technologietransfer zu den Tochterunternehmen 
höher war, wenn in deren Gastländern Reformen zur Verbesserung des Schut-
zes des geistigen Eigentums durchgeführt wurden. Branstetter u. a. (2010) zeig-
ten weiterhin, dass die Reform der Gesetze zum Schutz des geistigen Eigentums 
dazu führte, dass mit der Zunahme des Technologietransfers die ausländischen 
Tochterunternehmen komplexere Produkte fertigten und dadurch ihre Wert-
schöpfungstiefe im Gastland erhöhten. Durch die Reformen sanken jedoch die 
Spillovereffekte durch Imitationen. Der Wohlfahrtseffekt der Reformen im Gast-
land blieb aber durch die Erhöhung der Wertschöpfungstiefe der ausländischen 
Tochterunternehmen positiv.

Den Einfluss der Gesetze zum Schutz des geistigen Eigentums auf Spillover-
effekte ausländischer Tochterunternehmen untersuchten Smeets und de Vaal 
(2011) näher. Die Autoren zeigten dabei in einer Studie für 22 Länder in den 
Jahren 2000–2005, dass technologische intraindustrielle Spillovereffekte negativ 
mit dem Schutz des geistigen Eigentums in den Gastländern der ADI korre-
lierten. Der beabsichtigte vertikale Technologietransfer von den ausländischen 
Tochterunternehmen hin zu den lokalen Zulieferern nahm dagegen mit einer 
Verbesserung des Schutzes des geistigen Eigentums im Gastland zu.
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3.2.3 Wettbewerbsintensität

Wie viel technologisches Wissen eine MNU an ihre Tochterunternehmung im 
Gastland transferiert, hängt davon ab, wie hoch die Wettbewerbsintensität im 
Gastland ist. Die Höhe der Wettbewerbsintensität wiederum wird von der tech-
nologischen Lücke zwischen den ausländischen Tochterunternehmen und den 
inländischen Unternehmen der gleichen Industrie bestimmt. Erhöhen kann sich 
die Wettbewerbsintensität durch intraindustrielle Spillovereffekte, die zu einer 
Reduktion des Technologievorsprungs der ausländischen Tochterunternehmen 
führen. Eine mögliche Reaktion der MNU darauf kann sein, dass sie den Tech-
nologietransfer erhöhen, damit ihre Tochterunternehmen den Technologievor-
sprung im Gastland aufrecht erhalten können (vgl. Blomström, 1999a). Wang 
und Blomström (1992) untersuchten diesen Zusammenhang in einem theore-
tischen Modell. Die Autoren zeigen, dass die Mutterunternehmung durch eine 
Erhöhung des Technologietransfers den Wettbewerbsvorsprung ihrer Tochter-
unternehmung gegenüber den Unternehmen des Gastlandes aufrecht erhalten 
kann. Blomström und Kokko (1992) konnten diesen Zusammenhang in  Mexiko 
für die Jahre 1970 und 1975 empirisch nachweisen. Ebenso konnte Sjöholm (1999) 
zeigen, dass mit zunehmendem Wettbewerb die MNU mehr technologisches 
Wissen an ihre Tochterunternehmen in Indonesien transferierten.

Einen wichtigen Einfluss auf die Wettbewerbsintensität übt der Liberalisie-
rungsgrad des Außenhandels aus. Entwicklungs- und Schwellenländer mit 
niedrigen Zöllen sind oft das Ziel von ADI mit dem Investitionsmotiv der Grün-
dung von exportorientierten Tochterunternehmen. Diese ADI finden meistens 
in Industrien statt, in denen das Gastland einen komparativen Vorteil aufweist. 
Dadurch, dass in diesen Industrien oft exportorientierte inländische Unterneh-
men aktiv sind, ist dort die Wettbewerbsintensität für die ausländischen Tochter-
unternehmen relativ hoch (vgl. Lesher und Miroudot, 2008). Die technologische 
Lücke und damit auch das Spilloverpotential ist allerdings zwischen den ex-
portorientierten ausländischen Tochterunternehmen und den Unternehmen des 
Gastlandes, die nicht exportieren, am größten. Ponomareva (2000) testete diesen 
Zusammenhang in Russland in den Jahren 1992–1997. Ihre Studie belegt, dass 
russische Unternehmen, die nicht exportierten, stärker von Spillovereffekten 
ausländischer Tochterunternehmen profitierten als jene, die exportierten. Eben-
so konnte Sjöholm (1999) in einer Querschnittsstudie für die Jahre 1980 und 1991 
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in Indonesien nur Produktivitätserhöhungen durch Spillovereffekte bei nicht ex-
portierenden Unternehmen des Gastlandes feststellen.

Für interindustrielle Spillovereffekte aus der Rückwärtsverflechtung spielt die 
Wettbewerbsintensität in der Zulieferindustrie des Gastlandes eine wichtige Rol-
le. Durch den vertikalen Technologietransfer ausländischer Tochterunterneh-
men in der Fertigungsindustrie des Gastlandes können die lokalen Zulieferer 
zunächst ihre Produktivität erhöhen. Wenn das transferierte Wissen anschlie-
ßend, bspw. durch Demonstrationseffekte in der Zulieferindustrie, diffundiert, 
können weitere Zulieferer ihre Herstellungskosten senken. In Abhängigkeit von 
der Höhe der Wettbewerbsintensität passen die Zulieferer ihre Angebotspreise 
an die gesunkenen Herstellungskosten an. D. h., die interindustriellen Spillov-
ereffekte durch den vertikalen Technologietransfer sind umso höher, je niedri-
ger die Wettbewerbsintensität in der Zulieferindustrie ist (vgl. Pack und Saggi, 
2001).

3.2.4 Industrielle Agglomerationen

In der Literatur finden sich eine Reihe an Argumenten, die dafür sprechen, dass 
Spillovereffekte durch ADI in ihrer geographischen Reichweite begrenzt sind 
und daher mit einer höheren Wahrscheinlichkeit in industriellen Agglomeratio-
nen auftreten. Auf die wichtigsten Argumente wird im Folgenden eingegangen.

Die geographische Nähe zwischen den Unternehmen in industriellen Agglo-
merationen erleichtert es den neu gegründeten ausländischen Tochter-
unternehmen, schneller die Zulieferunternehmen im Gastland zu finden. 
Weiterhin sind durch die geographische Konzentration die Kommunikations- 
und Transportkosten zwischen ihnen und ihren Zulieferern im Gastland mini-
mal. Dies führt dazu, dass sich die Kontaktanzahl zwischen ausländischen 
Tochterunternehmen und lokalen Zulieferern in Agglomerationen zügig erhöht 
und dadurch die Wahrscheinlichkeit, dass interindustrielle Spillovereffekte zu-
nehmen, steigt. Ebenso spielt bei Spillovereffekten aus der Arbeitermobilität die 
geographische Entfernung zwischen ausländischen Tochterunternehmen und 
den Unternehmen des Gastlandes eine wichtige Rolle. Durch die geringe regio-
nale Mobilität der Arbeitnehmer ist die Wahrscheinlichkeit für Spillovereffekte 
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aus der Arbeitermobilität in industriellen Agglomerationen am höchsten (vgl. 
Girma u. a., 2003; Javorcik, 2004b; Jordaan, 2005). Für Spillovereffekte, die durch 
Demonstrationseffekte und Imitationen ausgelöst werden, betonen Jaffe u. a. 
(1993), dass der persönliche Kontakt zwischen den Arbeitskräften von auslän-
dischen Tochterunternehmen und Unternehmen des Gastlandes eine wichtige 
Rolle spielt. Audretsch und Feldman (1996) wiesen in diesem Zusammenhang 
darauf hin, dass die Kommunikationskosten für die Übermittlung von Wissen 
mit der geographischen Entfernung ansteigen.

In einer Reihe empirischer Studien wurde bereits der Einfluss der industriel-
len Agglomeration auf die Spillovereffekte ausländischer Tochterunternehmen 
untersucht. Barrios u. a. (2006) zeigten in einer Studie, dass in Irland in den Jah-
ren 1983–1998 positive Spillovereffekte von ausländischen Tochterunternehmen 
nur in industriellen Agglomerationen nachgewiesen werden konnten. Eben-
falls konnte Ponomareva (2000) für den Zeitraum 1992–1997 in Russland nach-
weisen, dass die geographische Nähe zu ausländischen Tochterunternehmen 
einen Einfluss auf die Stärke der Spillovereffekte hatte. Jordaan (2005) stellte 
in Mexiko negative interindustrielle und positive intraindustrielle regionale 
Spillovereffekte fest. Sie erklärte die negativen interindustriellen Spillovereffek-
te damit, dass sich durch die geographische Konzentration auch der Wettbe-
werb zwischen den mexikanischen Zulieferern verschärfte. Dadurch konnten 
ausländische Tochterunternehmen niedrigere Angebotspreise der Vorproduk-
te durchsetzen.10 Resmini und Nicolini (2007) wiesen ebenfalls die Bedeutung 
der geographischen Reichweite von Spillovereffekten in den Ländern Bulgarien, 
 Rumänien und Polen zwischen 1998–2003 nach. Bei intraindustriellen Spillov-
ereffekten war der Einfluss der geographischen Konzentration dabei größer als 
bei interindustriellen Spillovereffekten. Blalock und Gertler (2008) konnten da-
gegen keine intraindustriellen, dafür aber interindustrielle Spillovereffekte in 
den 27 Provinzen Indonesiens feststellen. Ebenso konnten Crespo u. a. (2010) für 
Portugal für die Jahre 1996–2000 nur interindustrielle Spillovereffekte in indus-
triellen Ballungsgebieten nachweisen.

10 Jordaan (2005) stellt negative Spillovereffekte aus der Rückwärtsverflechtung nur in industri-
ellen Agglomerationen in Mexiko fest. Auf nationaler Ebene sind die Spillovereffekte aus der 
vertikalen Rückwärtsverflechtung in Mexiko jedoch positiv.
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3.2.5 Heterogenität der ADI

In der Literatur wird der Einfluss des Investitionsmotivs der ADI als auch der 
Einfluss der Eigentümerstruktur der ausländischen Tochterunternehmung auf 
das Spilloverpotential diskutiert. Im Folgenden wird zunächst darauf eingegan-
gen, welchen Einfluss das Investitionsmotiv auf das Spilloverpotential hat.

3.2.5.1 Einfluss des Investitionsmotivs

Hinsichtlich des Investitionsmotivs finden sich in der Literatur unterschiedli-
che Ansichten darüber, ob horizontale Tochterunternehmen oder ausländische 
Exportplattformen ein höheres interindustrielles Spilloverpotential aufweisen.
Eine wichtige Voraussetzung für ein hohes Spilloverpotential ausländischer Ex-
portplattformen ist, dass zwischen ihnen und der Zulieferindustrie des Gast-
landes eine starke vertikale Rückwärtsverflechtung besteht. Wie stark die Rück-
wärtsverflechtung der Exportplattformen ausgeprägt ist, hängt zum einen von 
den internationalen Beschaffungsstrategien der MNU ab. Durch die starke Ein-
bindung der ausländischen Exportplattformen in internationale Produktions-
netzwerke haben sie jedoch oft nur geringe Freiheitsgrade in der Auswahl ihrer 
Lieferanten. Dies kann den Anteil der lokal beschafften Vorprodukte beeinflus-
sen und zu einer geringen Verflechtung mit der Zulieferindustrie des Gastlan-
des führen (vgl. Blyde u. a., 2004).

Zum anderen hängt der Anteil der lokal beschafften Vorprodukte davon ab, 
inwieweit diese von den Zulieferunternehmen im Gastland angeboten werden 
bzw. die angebotenen Vorprodukte den Qualitätsanforderungen der Export-
plattform genügen. Je größer die technologische Lücke zwischen dem Gast- und 
Heimatland der ausländischen Exportplattform dabei ist, umso höher ist die 
Wahrscheinlichkeit, dass die Qualitätsanforderungen von den Zulieferern des 
Gastlandes nicht erfüllt werden können. Für die Exportplattformen ist es je-
doch von Vorteil, möglichst viele Vorprodukte von geographisch nahegelegenen 
Zulieferern zu beziehen, da so Lieferverzögerungen leichter abgefangen wer-
den können und die Transportkosten vergleichsweise niedrig sind. Sie unter-
stützen daher oft ihre Zulieferer bei der Erhöhung ihrer Produktqualität und 
Effizienz in der Produktion durch einen Technologietransfer. Interindustrielle 
Spillovereffekte entstehen hierbei, wenn die Effizienzsteigerungen durch den 
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Wissenstransfer sich nicht vollständig in den niedrigeren Angebotspreisen der 
Vorprodukte widerspiegeln. Von der verbesserten Produktqualität bzw. von den 
niedrigeren Angebotspreisen können ebenfalls die Fertigungsunternehmen des 
Gastlandes profitieren (vgl. Blyde u. a., 2004; Javorcik, 2004b).

Die Konkurrenz zwischen ausländischen Exportplattformen und den Unter-
nehmen des Gastlandes der gleichen Industrie ist eher gering, da die Export-
plattformen überwiegend für Kunden in industrialisierten Ländern produzie-
ren. Die Unternehmen der Gastländer der Exportplattformen dagegen setzen 
arbeitsintensivere Produktionstechnologien ein und produzieren überwiegend 
für Kunden im Inland bzw. in anderen Entwicklungs- und Schwellenländern. 
Dadurch, dass die ausländischen Exportplattformen nicht mit den Fertigungs-
unternehmen ihres Gastlandes in unmittelbarer Konkurrenz stehen, beein-
trächtigt der vertikale Wissenstransfer auch nicht deren Wettbewerbsstärke im 
Gastland (vgl. Blyde u. a., 2004; Javorcik, 2004b).

Im Gegensatz zu den Exportplattformen produzieren horizontale Tochter-
unternehmen für den Markt ihres Gastlandes. Dadurch ist die technologische 
Lücke zwischen ihnen und den Fertigungsunternehmen des Gastlandes kleiner. 
Das Spilloverpotential der horizontalen Tochterunternehmen ist damit gerin-
ger als das der Exportplattformen. Die niedrigeren Qualitätsanforderungen der 
horizontalen Tochterunternehmen führen jedoch dazu, dass deren Rückwärts-
verflechtung mit der Zulieferindustrie des Gastlandes höher ist. Dadurch ist die 
Anzahl der Kontakte mit der Zulieferindustrie höher und die Wahrscheinlich-
keit für interindustrielle Spillovereffekte größer.

Bestehen keine exklusiven Lieferverträge mit den lokalen Zulieferern, so pro-
fitieren auch die Fertigungsunternehmen des Gastlandes von den niedrigeren 
Angebotspreisen der Vorprodukte, die aus dem Wissenstransfer resultieren. 
Ihren Wettbewerbsvorteil gegenüber der lokalen Fertigungsindustrie kann die 
horizontale Tochterunternehmung durch den vertikalen Wissenstransfer nur 
dann ausbauen, wenn sie den Faktor Vorprodukte intensiver als die Fertigungs-
unternehmen des Gastlandes einsetzt (vgl. Javorcik, 2004b; Lin und Saggi, 2007).

In ökonometrischen Studien wurde bislang nur selten die Abhängigkeit zwi-
schen den Investitionsmotiven der ADI und den verschiedenen Spillovereffek-
ten untersucht. Görg und Ruane (2000) zeigten für Irland, dass ausländische 
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Tochterunternehmen mit einer starken Exportorientierung eine geringere Rück-
wärtsverflechtung aufwiesen. Die Autoren wiesen jedoch darauf hin, dass für 
den Technologietransfer durch die Rückwärtsverflechtung weniger die Quanti-
tät als die Qualität der Zulieferbeziehungen relevant war.  Javorcik (2004b) fand 
für Litauen nur einen schwachen Hinweis darauf, dass ADI mit einem absat-
zorientierten Investitionsmotiv zu Produktivitätssteigerungen in der Zulieferin-
dustrie führten. Jabbour und Mucchielli (2007) hingegen zeigten in einer Studie 
für Spanien, dass exportorientierte Tochterunternehmen zu einer größeren Stei-
gerung der Produktivität in der Zulieferindustrie führten als absatzorientierte 
ADI. Blyde u. a. (2004) konnten für Venezuela positive vertikale Spillovereffekte 
feststellen, die aus einem Technologietransfer von exportorientierten auslän-
dischen Tochterunternehmen resultierten. Bei Tochterunternehmen mit einem 
absatzorientierten Investitionsmotiv konnten dagegen keine Spillovereffekte 
festgestellt werden. Des Weiteren wiesen die Autoren nach, dass nur große Ferti-
gungsunternehmen des Gastlandes vom Technologietransfer der ausländischen 
Tochterunternehmen zur Zulieferindustrie profitieren konnten. Lin u. a. (2009) 
stellten in einer Studie für China fest, dass ausländische Exportplattformen po-
sitive Spillovereffekte aus der vertikalen Vorwärts- und Rückwärtsverflechtung 
auslösten. Die Spillovereffekte nahmen dabei in einer Zunahme der Exportori-
entierung der ausländischen Tochterunternehmen ab. Die Autoren begründeten 
dies damit, dass mit einer Zunahme der Exportorientierung die Tochterunter-
nehmen sich verstärkt an den Qualitätsansprüchen der Kunden aus den Export-
märkten orientierten. Damit sie diese Ansprüche erfüllen konnten, importierten 
sie mehr Vorprodukte aus industrialisierten Ländern, was zu einer Abnahme 
der vertikalen Verflechtung mit der lokalen Industrie führte.

Neben technologischen Spillovereffekten können ausländische Tochterunter-
nehmen ebenso Exportspillovereffekte auslösen. Bei Exportspillovereffekten aus 
der Rückwärtsverflechtung werden lokale Zulieferer von ausländischen Tochte-
runternehmen oft stark in internationale Produktionsnetzwerke integriert. Da-
durch erhalten die Zulieferer Informationen über ausländische Standards und 
Qualitätsanforderungen, die ihnen den Eintritt in das Exportgeschäft erleich-
tern. Bei Exportspillovereffekten aus der Vorwärtsverflechtung profitieren loka-
le Unternehmen in der Fertigungsindustrie von den preiswerteren und qualita-
tiv hochwertigeren Vorprodukten der ausländischen Tochterunternehmen. Die 
Fertigungsunternehmen des Gastlandes können damit ihre Herstellungskosten 
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senken bzw. ihre Produktqualität erhöhen und dadurch ihre Wettbewerbsfä-
higkeit in den Exportmärkten steigern. In einer Studie zeigten Sheng u. a. (2011) 
für die Jahre 2000–2003, dass ausländische Unternehmen in China neben ho-
rizontalen auch vertikale Exportspillovereffekte aus der Vorwärtsverflechtung 
auslösten. Anwar und Nguyen (2011) konnten ebenfalls positive horizontale und 
vertikale Exportspillovereffekte aus der Vorwärtsverflechtung in einer Quer-
schnittsstudie für das Jahr 2000 in Vietnam nachweisen.

3.2.5.2 Einfluss der Eigentümerstruktur

Neben dem Investitionsmotiv stellt die Eigentümerstruktur ebenfalls eine wich-
tige Einflussgröße auf das vertikale Spilloverpotential bei ausländischen Toch-
terunternehmen dar. Der Anreiz der Mutterunternehmung, Wissen an ihre aus-
ländischen Tochterunternehmen zu transferieren, hängt dabei davon ab, ob sie 
alle Anteile, eine Mehrheitsbeteiligung oder nur eine Minderheitsbeteiligung 
an der Tochterunternehmung besitzt. Hält die Mutterunternehmung an der aus-
ländischen Tochterunternehmung alle Anteile oder eine Mehrheitsbeteiligung, 
hat sie die vollständige Kontrolle über sie. Das Risiko eines Wissensabflusses 
ist damit vergleichsweise gering. Bei Minderheitenbeteiligungen dagegen be-
steht die Gefahr, dass der lokale Partner das transferierte Wissen in seinen 
weiteren Unternehmungen einsetzt. Damit entsteht das Risiko, dass das trans-
ferierte Wissen weiter im Gastland diffundiert und Konkurrenten der MNU da-
von profitieren können (vgl. Blomström und Sjöholm, 1998). Desai u. a. (2004) 
zeigten, dass Mutterunternehmen an ihre ausländischen Töchter mehr Wissen 
transferierten, wenn es sich dabei um vollständige Tochterunternehmen han-
delte oder wenn die Mutterunternehmung zumindest die Mehrheit der Antei-
le besaß. Dass der Wissenstransfer zu ausländischen Tochterunternehmen, die 
sich in mehrheitlichem oder vollständigem Besitz befanden, deutlich schneller 
verlief als bei einer Minderheitsbeteiligung wiesen Mansfield und Romeo (1980) 
nach. Javorcik (2004b) wies darauf hin, dass ausländische Tochterunternehmen 
ohne lokale Beteiligung meist die komplexeren Produkte fertigten. Die techno-
logische Lücke zwischen diesen ausländischen Tochterunternehmen und den 
Zulieferern des Gastlandes war dadurch groß. Durch die große technologische 
Lücke war die Wahrscheinlichkeit relativ hoch, dass die Zulieferer des Gastlan-
des die Qualitätsanforderungen der ausländischen Tochterunternehmen nicht 
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erfüllen konnten. Ausländische Tochterunternehmen mit lokaler Beteiligung 
fertigten dagegen meist Endprodukte mit niedrigerer Komplexität.

Die Qualitätsanforderungen von Tochterunternehmen mit lokaler Beteiligung 
sind von den Zulieferern des Gastlandes also vergleichsweise leicht zu erfül-
len. Durch die Beteiligung des lokalen Partners können außerdem schneller die 
passenden Zulieferer im Gastland identifiziert werden. Den vertikalen Techno-
logietransfer zu den lokalen Zulieferern erleichtert zudem die geringe technolo-
gische Lücke zwischen den ausländischen Tochterunternehmen und den Zulie-
ferern des Gastlandes. Javorcik und Spatareanu (2008) stellten daher die These 
auf, dass die Wahrscheinlichkeit für Spillovereffekte ausländischer Tochter-
unternehmen mit lokaler Beteiligung höher ist als bei Tochterunternehmen 
ohne Beteiligung eines Investors aus dem Gastland. Diese These prüften die 
Autoren für die Jahre 1998–2003 in Rumänien.

Die Ergebnisse der Studie zeigten, dass nur für ausländische Tochter-
unternehmen mit einer Beteiligung eines Investors des Gastlandes inter-
industrielle Spillovereffekte aus der Rückwärtsverflechtung festgestellt werden 
konnten.  Javorcik (2004b) kam für Litauen ebenfalls zu dem Ergebnis, dass nur 
Unternehmen mit in- und ausländischer Beteiligung, nicht aber vollständige 
ausländische Tochterunternehmen einen positiven Effekt auf die Produktivi-
tät der Zulieferindustrie des Gastlandes ausübten. Du u. a. (2011b) konnten in 
 China für die Jahre 1998–2007 ebenfalls vertikale Spillovereffekte aus der Vor- 
und Rückwärtsverflechtung nur bei Unternehmen mit in- und ausländischer 
Beteiligung feststellen.

Weiterhin wird bereits untersucht, welchen Einfluss das Beteiligungsverhältnis 
der MNU darauf hat, mit welcher Geschwindigkeit ihre ausländischen Tochter-
unternehmen Spillovereffekte auslösen. Diesen Zusammenhang untersuchten 
Merlevede u. a. (2010) für die Jahre 1996–2005 in Rumänien. In einem ersten 
Schritt wurden von den Autoren intraindustrielle Spillovereffekte ausländischer 
Tochterunternehmen mit einer Mehrheitsbeteiligung einer ausländischen MNU 
untersucht. Dabei zeigte sich, dass durch den Wettbewerbseffekt zunächst eine 
Abnahme der Durchschnittsproduktivität bei den Unternehmen im Gastland 
eintrat. Erst nach fünf Jahren konnten erste Produktivitätserhöhungen durch 
Spillovereffekte festgestellt werden. Die Autoren begründeten dieses Ergebnis 
zum einen damit, dass die Unternehmen des Gastlandes Zeit benötigten, um 
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sich mit den Technologien der ausländischen Unternehmen vertraut zu machen. 
Bei Spillovereffekten aus der Arbeitermobilität mussten die Arbeitskräfte des 
Gastlandes z. B. zuerst lange genug in ausländischen Tochterunternehmen ar-
beiten, um sich neues Wissen anzueignen, das sie dann durch einen Arbeits-
platzwechsel an inländische Unternehmen weitergeben konnten.

In einem zweiten Schritt untersuchten die Autoren interindustrielle Spillover-
effekte aus der Rückwärtsverflechtung von ausländischen Tochterunternehmen 
mit einer Minderheitsbeteiligung. Schon nach den ersten zwei Jahren der 
Gründung der ausländischen Tochterunternehmung mit einer Minderheits-
beteiligung profitierten die lokalen Zulieferer beträchtlich von den vertikalen 
Spillovereffekten. Die Autoren begründeten das Ergebnis damit, dass bei aus-
ländischen Tochterunternehmen mit einer Minderheitenbeteiligung der MNU 
die Rückwärtsverflechtung zwar größer war, aber damit auch das Risiko des 
Abflusses an technologischem Wissen anstieg. Die Zunahme dieses Risikos 
führte dazu, dass die MNU an die Tochterunternehmung nicht das neueste tech-
nologische Wissen transferierte. Durch das geringere Spilloverpotential dieser 
Tochterunternehmen war die Zeitspanne, in der Spillovereffekte von der lokalen 
Zulieferindustrie realisiert wurden, daher geringer als bei Tochterunternehmen 
mit einer Mehrheitsbeteiligung der MNU.

3.2.5.3 Zusammenfassung

Wie die vorangegangenen Kapitel zeigten, sind die Determinanten, die Spil-
lovereffekte beeinflussen, vielfältig. Die Determinanten unterscheiden sich je-
doch in ihrer Art, wie sie die Entstehung von Spillovereffekten beeinflussen. Es 
wurde deswegen zwischen den Determinanten des Spilloverpotentials und den 
Transformationsdeterminanten unterschieden. Die Determinanten des Spil-
loverpotentials hängen dabei primär von den ausländischen MNU und ihren 
Tochterunternehmen ab, die Transformationsdeterminanten dagegen von den 
Gastländern. Von den Transformationsdeterminanten hängt ab, wie schnell und 
inwieweit das Spilloverpotential in Spillovereffekte umgewandelt werden kann. 
Im Folgenden werden die Determinanten des Spilloverpotentials und die Trans-
formationsdeterminanten diskutiert (vgl. Abbildung 12).
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Das Spilloverpotential wird durch die technologische Lücke, das Investitions-
motiv der MNU, die globale Beschaffungsstrategie und die Eigentümerstruk-
tur der ausländischen Tochterunternehmung beeinflusst. Das Spilloverpoten-
tial nimmt dabei mit der Zunahme der technologischen Lücke zu. Empirische 
Studien kamen bislang noch zu keinem einheitlichen Ergebnis, ob eine große, 
moderate oder niedrige technologische Lücke zu den stärksten Produktivitäts-
steigerungen durch Spillovereffekte bei den Unternehmen des Gastlandes führt. 
An dieser Stelle besteht daher weiterer Forschungsbedarf. 

Eine weitere Determinante, die das Spilloverpotential beeinflusst, ist das In-
vestitionsmotiv der ADI. Empirische Studien zeigten, dass von horizontalen 
ausländischen Tochterunternehmen interindustrielle Spillovereffekte kaum 
nachgewiesen werden können. Dagegen können bei ausländischen Export-
plattformen häufig interindustrielle Spillovereffekte festgestellt werden. Wie 
groß das Spilloverpotential bei ausländischen Exportplattformen ist, hängt von 
der globalen Beschaffungsstrategie der MNU ab. Hat die Exportplattform viele 
Freiheitsgrade in der Beschaffung ihrer Vorprodukte, so kann sie eine starke 
Rückwärtsverflechtung im Gastland entwickeln. Dadurch kann das Potential 
für interindustrielle Spillovereffekte aus der Rückwärtsverflechtung bei Ex-
portplattformen sehr hoch sein. Die Determinante der Eigentümerstruktur der 
ausländischen Tochterunterunternehmung hat ebenfalls einen Einfluss auf die 
Höhe des Spilloverpotentials. Je geringer die Kapitalbeteiligung eines lokalen 
Partners an den ausländischen Tochterunternehmen ist, umso weniger Wissen 
wird von der Mutterunternehmung transferiert, da das Risiko des Wissensab-
flusses an den lokalen Partner hoch ist. Durch den hohen Grad der Rückwärts-
verflechtung und die geringe technologische Lücke können interindustrielle 
Spillovereffekte jedoch schnell realisiert werden.

Befindet sich die MNU dagegen in vollständigem Besitz der ausländischen Toch-
terunternehmung, ist das Risiko des Wissensabflusses vergleichsweise gering 
und von der Mutterunternehmung wird viel Wissen transferiert. Da die techno-
logische Lücke in diesem Fall groß ist, können interindustrielle Spillovereffekte 
von der Zulieferindustrie des Gastlandes erst relativ spät realisiert werden.
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Abbildung 12: Konzeptfokus: Determinanten des Spilloverpotentials und Transforma-
tionsdeterminanten

Die Transformationsdeterminanten umfassen die absorptive Kapazität des 
Gastlandes, die industriellen Agglomerationen, die Wettbewerbsintensität und 
den Schutz des geistigen Eigentums. Bei der Determinante der absorptiven 
Kapazität stellt sich heraus, dass ein Minimum an Humankapital und an FuE- 
Intensität im Gastland die Voraussetzungen dafür sind, dass die Unternehmen 
das Spilloverpotential der ausländischen Tochterunternehmen in Spilloveref-
fekte transformieren können. Betreffend der Unternehmensstruktur zeigt sich, 
dass es wichtig ist, dass im Gastland hinreichend viele große Unternehmen vor-
handen sind. Dies erklärt sich dadurch, dass meistens nur große Unternehmen 
über die nötigen Fachkräfte und finanziellen Mittel verfügen, um das Wissen 
von ausländischen Tochterunternehmen aufzunehmen und in Produktivitäts-
steigerungen umsetzen zu können.

Eine weitere wichtige Determinante des Gastlandes stellen industrielle Agglo-
merationen dar. Industrielle Ballungsgebiete fördern durch die geographische 
Nähe zwischen in- und ausländischen Unternehmen sowohl intra- als auch inter-
industrielle Spillovereffekte. Wie viel und wie häufig die Mutterunternehmung 
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Wissen an ihre Tochterunternehmung im Gastland transferiert, hängt von der 
Wettbewerbsintensität und dem Schutz des geistigen Eigentums im Gastland ab 
(vgl. Abbildung 13). Je stärker der Wettbewerb zwischen den in- und ausländi-
schen Unternehmen der gleichen Industrie ist, desto regelmäßiger transferieren 
die ausländischen MNU neue Technologien an ihr Tochterunternehmen, um 
deren Wettbewerbsvorsprung aufrechtzuerhalten. Die Gesetze zum Schutz des 
geistigen Eigentums verringern zwar intraindustrielle Spillovereffekte, sie erhö-
hen aber dafür den vertikalen Technologietransfer und damit die Wahrschein-
lichkeit für interindustrielle Spillovereffekte. Weiterhin führen sie dazu, dass 
ausländische MNU nicht nur einfache arbeitsintensive, sondern auch komplexe 
Stufen ihrer Wertschöpfung zu ihren Tochterunternehmen verlagern.

Die Wettbewerbsintensität zwischen ausländischen Tochterunternehmen und 
den Unternehmen ihres Gastlandes stellt eine weitere wichtige Transformati-
onsdeterminante dar. Von der Wettbewerbsintensität in der Zulieferindustrie 
hängt ab, wie stark die Zulieferunternehmen des Gastlandes von einem vertika-
len Technologietransfer ausländischer Tochterunternehmen aus der Fertigungs-
industrie profitieren. Zunächst können die Zulieferer des Gastlandes durch den 
Technologietransfer ihre Herstellungskosten senken. Wie weit sie ihre Ange-
botspreise daraufhin senken, hängt von der Wettbewerbsintensität in der Zu-
lieferindustrie ab: 

• Bei einer niedrigen Wettbewerbsintensität nehmen die Angebotspreise 
kaum ab, die interindustriellen Spillovereffekte für die Zulieferindustrie 
des Gastlandes sind dadurch hoch. 

• Bei einer hohen Wettbewerbsintensität senken die Zulieferer ihre Ange-
botspreise stärker, die interindustriellen Spilloveroffekte sind dadurch 
niedrig. Durch die Abnahme der Angebotspreise steigt jedoch die inter-
nationale Wettbewerbsstärke der Zulieferer. Da durch die niedrigeren 
Angebotspreise der Vorprodukte die Herstellungskosten der Fertigungs-
industrie des Gastlandes abnehmen, steigt auch deren internationale 
Wettbewerbsstärke an. 
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Abbildung 13: Technologietransferprozess

3.3 Maßnahmen zur Anwerbung von ADI und 
Förderung von Spillovereffekten

Entwicklungs- und Schwellenländer werben aktiv ADI an, da diese Investitio-
nen noch immer zu den bedeutendsten ausländischen Kapitalzuflüssen zählen 
und durch die Zunahme der ADI das Spilloverpotential ausländischer Toch-
terunternehmen zunimmt (vgl. UNCTAD, 2011b, S. 21 ff.). Ein Beispiel für eine 
Maßnahme zur Anwerbung von ADI ist die Entwicklung von fiskalen und fi-
nanziellen Anreizen. Neben Maßnahmen zur Anwerbung der ADI zur Erhö-
hung des Spilloverpotentials entwickeln diese Länder ebenfalls Maßnahmen 
zur Förderung der Transformation des Spilloverpotentials in Spillovereffekte. 
Ein Beispiel hierfür ist die Entwicklung von Weiterbildungsangeboten für die 
Mitarbeiter inländischer Unternehmen. Die inländischen Unternehmen können 
durch die Weiterbildung ihrer Mitarbeiter ihre absorptiven Kapazitäten stärken.
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Das Ziel dieses Kapitels ist es, einen Überblick über verschiedene Maßnah-
men zur Förderung des Spilloverpotentials und zu dessen Transformation in 
Spillovereffekte zu geben und dabei zu zeigen, welche dieser Maßnahmen be-
reits erfolgreich eingesetzt werden können. Hierfür werden im Folgenden in 
den Kapiteln 3.3.1 und 3.3.2 verschiedene Maßnahmen von Entwicklungs- und 
Schwellenländern zur Förderung des Spilloverpotentials untersucht. In Kapi-
tel 3.3.1 wird analysiert, wie die Gastländer durch Investitionsförderagenturen 
gezielt ADI aus bestimmten Industrien anwerben. Die finanziellen und fiska-
len Anreize, welche die Gastländer zur Anwerbung von ADI einsetzen, werden 
in Kapitel 3.3.2 diskutiert. Anschließend werden Maßnahmen untersucht, mit 
denen Entwicklungs- und Schwellenländer die Transformation des Spillover-
potentials in Spillovereffekte fördern. Hierzu wird in den Kapiteln 3.3.3–3.3.6 
diskutiert, welchen Beitrag die Leistungsanforderungen an die ADI, die Förde-
rung der Rückwärtsverflechtung und des vertikalen Technologietransfers, die 
Gründung von Exportproduktionszonen, die Verbesserung des Fachkräftean-
gebotes und die Entwicklung von Technologieparks leisten. Abschließend wer-
den in Kapitel 3.3.7 die diskutierten Maßnahmen kurz zusammengefasst.

3.3.1 Investitionsförderungsagenturen

Seit den 1980ern wurden Investitionsförderungsagenturen zur Anwerbung von 
ADI in vielen Ländern gegründet. Im Jahr 2009 zählte die World Association of 
Investment Promotion Agencies bereits 244 Mitglieder aus 162 verschiedenen 
Ländern (vgl. WAIPA, 2010). Finanziert wurden die Agenturen größtenteils aus 
öffentlichen Mitteln (vgl. Morisset und Andrews-Johnson, 2004, S. 16). Der Tätig-
keitsbereich der Investitionsförderagenturen kann nach Wells und Wint (2000) 
definiert werden als

[...] activities that disseminate information about, or attempt to create an image of 
the investment site and provide investment services for the prospective investor. 
(Wells und Wint, 2000, S. 4).

Nach dieser Definition ist eine der beiden Hauptaufgaben der Agenturen das 
Standortmarketing und die Beratung potentieller Investoren über die Standort-
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vorteile.11 Von Bedeutung ist die Marketing- und Beratungsfunktion der Agen-
turen, da unzureichende oder falsche Standortinformationen zu ineffizienten 
Märkten führen können. Dies kann bspw. der Fall sein, wenn lokale Unterneh-
men Informationen zurückhalten, um Markteintritte von MNU zu verhindern, 
oder ausländische Unternehmen nicht die richtigen lokalen Ansprechpartner 
kennen. Die zweite Hauptaufgabe von Investitionsförderagenturen besteht da-
rin, die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen für ausländische Investoren zu 
verbessern. Durch den Kontakt der Agenturen zu ausländischen Investoren 
bringen sie deren typische Probleme vor und nach der Unternehmensgründung 
in Erfahrung. Die gewonnenen Informationen über bestehende Investitions-
barrieren kommunizieren die Agenturen der Politik, so dass diese Maßnah-
men einleiten kann, um die Standortattraktivität zu erhöhen (vgl. Morisset und 
 Adrews-Johnson, 2004, S. 9 ff.; UNCTAD, 2008, S. 11).

Die Effektivität einer Investitionsförderungsagentur wird in den meisten Län-
dern sowohl durch den Anstieg der ADI als auch durch die Qualität der ADI 
gemessen. Die Qualität der ADI wird dabei durch deren Einfluss auf die Be-
schäftigung, den Export und die Produktivitätserhöhung im Gastland ermittelt 
(vgl.  Morisset und Andrews-Johnson, 2004). In einer Studie mit Investitionsför-
derungsagenturen in 58 Ländern testeten Morisset und Andrews-Johnson, 2004 
deren Effektivität bei der Anwerbung von ADI. Das Ergebnis der Studie war, dass 
eine Erhöhung der Ausgaben zur Investitionsanwerbung um 10 % zu einem An-
stieg des ADI-Zuflusses um 2,5 % führte. Harding und Javorcik (2007) zeigten für 
den Zeitraum 1980–2005, dass der Einfluss von Investitionsförderagenturen in 81 
Entwicklungsländern zu einem erhöhten ADI-Zufluss führte. Weiterhin wiesen 
die Autoren nach, dass die Investitionsanwerbung erfolgreicher war, wenn sie 
auf ADI aus bestimmten Industrien fokussiert war. Harding und Javorcik (2010) 
untersuchten die Effektivität von Investitionsagenturen in Entwicklungsländern 
im Vergleich zu jenen in industrialisierten Ländern. Im Gegensatz zu industri-
alisierten Ländern waren in Entwicklungsländern für ausländische MNU die 
relevanten Informationen zur Investitionsentscheidung oft nur schwer zugäng-
lich und die bürokratischen Hürden sehr hoch. Die Studie zeigte, dass Investiti-
onsförderagenturen in Entwicklungsländern mehr ADI anwarben, da sie einen 
größeren Beitrag zum Abbau von Informationsasymmetrien leisten konnten.

11 Für einen ausführlichen Überblick über die Aufgaben von Investitionsförderagenturen vgl. 
Morisset und Andrews-Johnson (2004), S. 32 ff.
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Zur Anwerbung von ADI werden in Entwicklungs- und Schwellenländern ver-
schiedene Maßnahmen entwickelt. Im Jahr 2005 führte die UNCTAD eine Um-
frage bei 46 Investitionsförderungsagenturen durch, um zu ermitteln, welche 
Maßnahmen zur Anwerbung von FuE-intensiven ADI von Schwellen- und Ent-
wicklungsländern am häufigsten eingesetzt wurden. Tabelle 2 gibt einen Über-
blick über die Ergebnisse der Umfrage. Sie zeigt, dass die Aktivität Allgemeine In-
vestitionsanwerbung, die von Investitionsförderagenturen durchgeführt wird, am 
häufigsten eingesetzt wird. Unter diese Aktivität fallen z. B. Informationsveran-
staltungen für Investoren und die Bereitstellung von Informationen im Internet.

3.3.2 Finanzielle und fiskale Investitionsanreize

Finanzielle und steuerliche Anreize sind die von Entwicklungs- und Schwellen-
ländern am häufigsten eingesetzten Maßnahmen zur Anwerbung von ADI, wie 
die Studie der UNCTAD aus dem Jahr 2005 zeigt (vgl. Tabelle 2). Die zunehmen-
de Dezentralisierung der FuE-Aktivitäten von MNU führt weiterhin dazu, dass 
die Gastländer die finanziellen und fiskalen Anreize speziell auf die Anwerbung 
auf FuE-intensive ADI anpassen. Beispiele hierfür sind eine erhöhte Abschrei-
bung für Investitionen in FuE, Steuererleichterungen für FuE-Ausgaben, Steuer-
freibeträge für FuE-Personal und die Befreiung von Importzöllen für FuE-Zube-
hör. Eingesetzt werden diese Anreize oft zur Anwerbung von ADI bestimmter 
MNU, von denen sich das Gastland einen besonders positiven Wohlfahrtseffekt 
verspricht (vgl. UNCTAD, 2005b, S. 217).

Ein Beispiel für die gezielte Anwerbung von ADI ist die im Jahr 1999 gegrün-
dete Tochterunternehmung von General Motors (GM) mit einem ADI-Volumen 
von 600 Millionen US Dollar in Brasilien. Die Tochterunternehmung beschäftig-
te damals 1.300 Arbeitskräfte und die lokalen Zulieferer der Tochterunterneh-
mung beschäftigten in etwa ebenso viele Arbeitskräfte. Zur Anwerbung dieses 
ADI-Projekts subventionierte die Regierung eine Reihe von Infrastrukturprojek-
ten von GM wie z. B. den Bau von Straßen und eines Hafens. Weiterhin wurden 
dem Unternehmen Steuervergünstigungen für 15 Jahre gewährt (vgl. Hanson, 
2001, S. 19).12

12 Coughlin und Segev (2000) wiesen den positiven Einfluss niedriger Steuern und Coughlin 
u. a. (1991) den positiven Einfluss hoher Ausgaben der Bundesstaaten der USA auf die Höhe 
des ADI-Zuflusses nach.
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In einem weiteren Beispiel zeigten Head u. a. (1999), dass finanzielle und fiskale 
Anreize einen Einfluss auf die Standortwahl der japanischen MNU in den USA 
hatten. Genauso wiesen Harding und Javorcik (2007) in einer Studie mit 81 Ent-
wicklungsländern für die Jahre 1980–2005 nach, dass sich Steueranreize positiv 
auf den Zufluss von ADI auswirkten.

Finanzielle und steuerliche Anreize werden von Entwicklungs- und Schwellen-
ländern ebenfalls oft dazu eingesetzt, erste Lead-Unternehmen aus einer bestimm-
ten Ökonomie anzuwerben. Diese Lead-Unternehmen sollen dann die Unterneh-
men ihres Heimatlandes auf die positiven Standortbedingungen des Gastlandes 
aufmerksam machen (vgl. Barry u. a., 2003). Für die USA konnten Hanson u. a. 
(2001) nachweisen, dass japanische MNU für die Gründung neuer Tochterun-
ternehmen die Regionen in den USA bevorzugten, in denen sich bereits andere 
japanische Unternehmen angesiedelt hatten. Barry u. a. (2003) untersuchten für 
den Zeitraum 1973–1996 in Irland, ob von ersten ADI-Projekten aus den USA ein 
positiver Effekt auf weitere ADI aus dem gleichen Ursprungsland ausging. Die 
Autoren zeigten, dass die Anwerbung von ersten bedeutenden ADI-Projekten 
einen positiven Effekt auf den Zufluss weiterer ADI aus den USA hatte.

Alleine die Aussicht von Spillovereffekten profitieren zu können führte zwi-
schen den Ökonomien zu Wettkämpfen um ADI (vgl. Oman, 2000). In einem 
theoretischen Modell zeigten Haaland und Wooton (1999), dass der Wettstreit 
mit finanziellen Anreizen um ADI sehr schnell zu Lasten der Wohlfahrt zwi-
schen den konkurrierenden Ländern geht und nur die MNU davon profitieren. 
Blomström und Kokko (2003) wiesen in diesem Zusammenhang darauf hin, 
dass es für die einzelne Ökonomie schwierig ist, sich aus diesem Wettstreit her-
auszuhalten bzw. wieder aus ihm auszusteigen. Dies ist der Fall, da die Erfolge 
aus der Anwerbung oft leicht messbar sind, wie z. B. durch ADI geschaffene 
neue Arbeitsplätze. Dagegen sind die Kosten, die durch die Anwerbung von 
ADI langfristig entstehen, weniger transparent und oft nur schwer messbar. Ein 
Beispiel hierfür sind die Kosten, die aus Steuervergünstigungen ausländischer 
Tochterunternehmen entstehen.
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3.3.3 Leistungsanforderungen

Entwicklungs- und Schwellenländer entwickeln Leistungsanforderungen an 
die ADI, um stärker von den Aktivitäten ausländischer Tochterunternehmen 
profitieren zu können. Oft werden diese Leistungsanforderungen im Zusam-
menhang mit handelspolitischen Maßnahmen eingesetzt, um einen Beitrag zur 
Umsetzung der Industrialisierungsstrategien zu leisten (vgl. UNCTAD, 2003, 
S. 2). Häufig eingesetzte Leistungsanforderungen sind Anforderungen an den 
Local Content, an die FuE-Ausgaben im Gastland, den Technologietransfer, die 
Gründung eines ausländischen Tochterunternehmens im Rahmen eines Joint 
Ventures mit einem lokalen Partner und an die Einhaltung einer Obergrenze 
der Kapitalbeteiligung (vgl. UNCTAD, 2005b). Durch das Übereinkommen über 
Investitionsmaßnahmen (Trade-Related Aspects of Investment Measures) der 
Mitgliedstaaten der Welthandelsorganisation im Jahr 1995 und eine Reihe an 
regionalen und bilateralen Abkommen wurden Leistungsanforderungen an die 
ADI zunehmend untersagt (vgl. UNCTAD, 2001a, S. 3; UNCTAD, 2003, S. 18). In 
der Literatur gehen die Meinungen jedoch auseinander, ob Leistungsanforde-
rungen an ADI wirklich einen positiven Beitrag zur industriellen Entwicklung 
einer Ökonomie leisten können (vgl. UNCTAD, 2003, S. 2). Im Folgenden werden 
die wichtigsten Leistungsanforderungen mit ihrem Einfluss auf das Spillover-
potential vorgestellt.

Anforderungen an die FuE-Ausgaben ausländischer Tochterunternehmen im 
Gastland haben zum Ziel, dass ausländische MNU einen größeren Teil ihres 
Innovationsprozesses im Gastland erbringen und damit mehr Ansatzpunkte 
für potentielle Spillovereffekte geben. Angewendet werden diese Anforderun-
gen bspw. von Chile, Malaysia und Südafrika, allerdings nur mit beschränktem 
Erfolg, da ausländische Tochterunternehmen FuE-Aktivitäten im Gastland nur 
durchführen, wenn ein ausreichendes Angebot an qualifizierten Arbeitskräften 
vorhanden ist (vgl. UNCTAD, 2003, S. 28 f.). Weiterhin stellen die Gastländer der 
ADI oft Anforderungen an den Technologietransfer von der Mutterunterneh-
mung hin zur ausländischen Tochterunternehmung. Eine wichtige Vorausset-
zung für die Erfüllung dieser Anforderung durch die MNU ist, dass der Tech-
nologietransfer auch im Interesse der Mutterunternehmung ist. In Südafrika 
wurde z. B. im Jahr 2000 von der Regierung ein Programm verabschiedet, das 
die Reisen von technischem Personal von der Mutterunternehmung zur Toch-
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terunternehmung im Gastland subventionierte. Der Effekt des Programms war 
allerdings gering, da die Reisesubventionen kaum nachgefragt wurden (vgl. 
UNCTAD, 2003, S. 195 ff.). Ebenso zeigten Blomström u. a. (2000) in einer Studie 
mit 33 US-amerikanischen Tochterunternehmen im Ausland, dass sich der Ein-
fluss dieser Leistungsanforderung auf den tatsächlichen Technologietransfer im 
Gastland negativ auswirkte. In einer weiteren Studie wiesen Urata und Kawai 
(2000) nach, dass der Technologietransfer zwischen japanischen Mutterunter-
nehmungen und ihren Tochterunternehmen in Asien negativ mit den Anforde-
rungen an den Technologietransfer der asiatischen Gastländer korrelierte.

Eine Leistungsanforderung kann weiterhin darin bestehen, dass ausländische 
Tochterunternehmen nur im Rahmen eines Joint Ventures mit einem Partner 
des Gastlandes gegründet werden dürfen. Mit dieser Anforderung bezwecken 
die Gastländer, dass das Wissen der MNU auf den lokalen Partner des Gastlan-
des überspringt und ggf. von ihm in seinen weiteren Unternehmungen einge-
setzt wird (vgl. UNCTAD, 2005b). Die MNU sind sich jedoch des Risikos eines 
Wissensabflusses bewusst und setzen daher in ihren Joint Ventures im Ausland 
Technologien ein, die ca. drei bis zehn Jahre älter sind als die von ausländischen 
Tochterunternehmen, die sich in vollständigem Besitz der MNU befinden. Da-
gegen weisen Joint Ventures, die auf freiwilliger Basis von ausländischen MNU 
im Gastland eingegangen werden, ein hohes Spilloverpotential auf. Ein Motiv 
für Joint Ventures mit einem Partner aus dem Gastland kann dessen Markt-
kenntnis sein (vgl. Moran, 2002).

Weiterhin formulieren Gastländer von ADI Leistungsanforderungen an auslän-
dische Tochterunternehmen, um deren Verflechtung mit der inländischen Zu-
lieferindustrie zu steigern. Wird diese Leistungsanforderung auf ein Joint Ven-
ture zwischen einer MNU und einem lokalen Partner angewendet, kann dies zu 
einer Erhöhung der Verflechtung mit der lokalen Zulieferindustrie führen, da 
der lokale Partner die Zulieferindustrie bereits kennt. Eine starke Rückwärts-
verflechtung wiederum erhöht die Wahrscheinlichkeit für interindustrielle 
Spillovereffekte (vgl. UNCTAD, 2001b, S. 167). Ausländische Mutterunterneh-
men transferieren jedoch meist keine neuen Technologien an Joint Ventures im 
Ausland, die sie unter dem Zwang einer Leistungsanforderung eingegangen 
sind. Moran (1999) schätzte daher die Wahrscheinlichkeit für Spillovereffekte 
als eher gering ein. Driffield und Noor (1999) konnten in Malaysia ebenfalls kei-
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ne Hinweise dafür finden, dass diese Leistungsanforderung zu einer stärkeren 
Rückwärtsverflechtung der ausländischen Tochterunternehmen mit der lokalen 
Zulieferindustrie führten.

Eine weitere Leistungsanforderung zur Erhöhung der vertikalen Rückwärtsver-
flechtung ausländischer Tochterunternehmen ist die Vorgabe einer bestimmten 
Exportquote. Die ausländischen Tochterunternehmen, die diese Anforderung 
erfüllen, produzieren meistens für die Märkte industrialisierter Länder und 
sind in internationale Produktionsnetzwerke eingebunden, die bestimmte Qua-
litätsstandards vorgeben. Damit ihre lokalen Zulieferer im Gastland die Qua-
litätsanforderungen erfüllen können, werden sie oft durch einen Technologie-
transfer unterstützt (vgl. Moran, 1999).

Eine sehr umstrittene Leistungsanforderung zur Erhöhung der Rückwärts-
verflechtung der ausländischen Tochterunternehmen im Gastland ist die An-
forderung an den Local Content. Die Local Content-Anforderung gibt dabei 
den Anteil der Vorprodukte an, den ausländische Unternehmen im Gastland 
beschaffen müssen (vgl. OECD, 2007, S. 453). Das Argument der Befürworter 
der Anforderung an den Local Contant ist analog zu dem Argument, das den 
Schutz junger Industrien vor ausländischer Konkurrenz befürwortet. Das Ziel 
dieser Anforderung ist es, ausländische Tochterunternehmen dazu zu zwingen, 
einen Teil ihrer Vorprodukte im Gastland zu beschaffen und dadurch die Ent-
wicklung der inländischen Zulieferindustrie zu fördern.

Unter dem Schutz dieser Leistungsanforderungen können die Zulieferunter-
nehmen des Gastlandes ihre Effizienz und internationale Wettbewerbsfähigkeit 
erhöhen. Damit die Zulieferer ihre Effizienz kontinuierlich erhöhen ist es al-
lerdings wichtig, dass sie dem internationalen Wettbewerb schrittweise stärker 
ausgesetzt werden. Hierfür müssen die Local Content-Anforderungen schritt-
weise abnehmen, so dass sich die Zulieferer des Gastlandes immer stärker ge-
gen ausländische Konkurrenten behaupten müssen (vgl. UNCTAD, 2001, S. 169). 

Die Argumente gegen die Local Content-Anforderung weisen darauf hin, dass 
gerade der geringe Wettbewerbsdruck durch diese Leistungsanforderung zur 
Entstehung von ineffizienten Industrien beiträgt. Der niedrige Wettbewerbs-
druck kann leicht dazu führen, dass die Zulieferunternehmen des Gastlandes 
zu wenig in neue Technologien investieren. Durch die ausbleibende Verbesse-
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rung der Vorprodukte kommt es dann zu keiner Erhöhung der Wettbewerbsfä-
higkeit der ihr nachgelagerten Unternehmen im Gastland (vgl. Belderbos u. a., 
2000; Greenaway, 1992; Moran, 2000; Moran, 2002; UNCTAD, 2001b, S. 169).

3.3.4 Förderung der Rückwärtsverflechtung und des vertikalen 
Technologietransfers

Schwellen- und Entwicklungsländer entwickeln Maßnahmen zur Förderung 
der Rückwärtsverflechtung von ausländischen Tochterunternehmen, um die 
Nachfrage nach Vorprodukten zu erhöhen und um das Potential interindustri-
eller Spillovereffekte zu steigern. Verbreitete Fördermaßnahmen der Gastländer 
sind hierbei die Kommunikation des Angebots der Vorprodukte der Zulieferer, 
wie z. B. mit Informationsbroschüren, oder die aktive Vermittlung der lokalen 
Zulieferer an ausländische Tochterunternehmen (vgl. UNCTAD, 2001b, S. 173 ff.).

Die Kommunikation des lokalen Angebots an Vorprodukten spielt insbesondere 
für neu gegründete ausländische Tochterunternehmen eine wichtige Rolle, da 
diese nach ihrer Gründung meist nur über geringe Marktkenntnisse des Gast-
landes verfügen und Zeit benötigen, um die passenden lokalen Zulieferer aus-
findig zu machen. Diesem Informationsdefizit versuchen die Gastländer durch 
die Kommunikation von Informationen über lokal angebotene Vorprodukte zu 
begegnen. Zur Verfügung gestellt werden diese Informationen meist im Inter-
net oder in Form von Broschüren. Bei der Zusammenstellung der Informatio-
nen und dem Aufbau der Datenbanken arbeiten oft lokale Organisationen des 
Gastlandes mit ausländischen MNU zusammen. So entstand bspw. im Tschad 
durch ein Programm der Weltbank, der lokalen Handelskammer und ExxonMo-
bil eine Datenbank mit Informationen über 1.000 lokale Zulieferer. Auch in Süd-
afrika wurde im Rahmen des Small Business Project eine Datenbank erstellt, in 
der alle Zulieferer des Gastlandes erfasst wurden. Ausländische MNU nutzen 
jedoch auch häufig gemeinnützige Organisation um Informationen über geeig-
nete Zulieferer sowie Groß- und Einzelhändler für den Vertrieb ihrer Produkte 
zu erhalten. Unilever arbeitete bspw. mit der gemeinnützigen Organisationen 
M. G. Papamma in Indien zusammen, um Einzelhändler für den Vertrieb ihrer 
Produkte zu identifizieren (vgl. Jenkins u. a., 2007).
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Neben der Bereitstellung von Informationen über die lokale Zulieferindus-
trie entstehen in vielen Schwellen- und Entwicklungsländern bereits Maß-
nahmen zur aktiven Vermittlung lokaler Zulieferer an ausländische Tochter-
unternehmen. Der Inhalt dieser Programme reicht von der Beratung der lokalen 
Zulieferer in der Vertragsgestaltung mit ausländischen Tochterunternehmen, 
der Veranstaltung von Messen und Konferenzen bis hin zur Organisation von 
Treffen zwischen ausländischen Tochterunternehmen und lokalen Zulieferern. 
Das Meet the Buyer-Programm in Tschechien etwa beinhaltete Veranstaltungen, 
Ausstellungen und Konferenzen, bei denen ausländische Tochterunternehmen 
und lokale Zulieferer eingeladen wurden. Darüber hinaus wurden in diesem 
Programm ausländischen Tochterunternehmen konkrete Vorschläge über ge-
eignete lokale Zulieferer vorgelegt (vgl. UNCTAD, 2001b, S. 174). Beispielhaft 
war weiterhin das BUILD-Programm in Thailand. Im Rahmen des Programms 
wurden jährlich ca. 100 Besuche von ausländischen Tochterunternehmen bei lo-
kalen Zulieferern organisiert (vgl. UNCTAD, 2006b, S. 5).

Durch eine Förderung der Rückwärtsverflechtung der ausländischen Tochter-
unternehmen kann außerdem die Wahrscheinlichkeit für interindustrielle 
Spillovereffekte erhöht werden. Wenn die Rückwärtsverflechtung ausländischer 
Tochterunternehmen erhöht wird, steigt dadurch die Anzahl der Kontakte zur 
lokalen Zulieferindustrie, wodurch wiederum die Wahrscheinlichkeit für inter-
industrielle Spillovereffekte zunimmt. Zur Förderung der interindustriellen 
Spillovereffekte erarbeiten Entwicklungs- und Schwellenländer Programme, 
die ausländischen Tochterunternehmen Anreize zum vertikalen Technologie-
transfer bieten. So zielte bspw. das Local Industry Upgrading Program in Singapur 
darauf ab, den Technologietransfer von ausländischen Tochterunternehmen zu 
lokalen Zulieferern zu fördern. Eine wichtige Leistung des Programms war die 
Erstattung des Gehalts von Mitarbeitern ausländischer Tochterunternehmen, 
die eigens zum Technologietransfer zu lokalen Zulieferern entsendet wurden 
(vgl. UNCTAD, 2001b, S. 175 ff.). Ein weiteres Beispiel ist das National Suppliers 
Development Program (NSD) in Ägypten, das von der Regierung in Kooperation 
mit dem privaten Sektor zur Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit der lokalen 
Zulieferindustrie und zur Erhöhung der Standortattraktivität für ADI entwi-
ckelt wurde. Im Rahmen des Programms identifizierten 100 MNU und füh-
rende lokale Exporteure ihre wichtigsten Zulieferer. Diese Zulieferer wurden 
aus dem NSD subventioniert, damit sie ihre Produktqualität und Produktivität 
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erhöhten. Die MNU und Exporteure, die von der Effizienzerhöhung der Zu-
lieferer profitierten, unterstützten die Zulieferer in dem Programm bei der Er-
schließung von neuen Märkten im Ausland (Vgl. UNCTAD, 2006c, S. 47 f.; United 
Nations, 2009b). Einen weiteren Ansatz zur Förderung des Technologietrans-
fers von ausländischen Tochterunternehmen verfolgte England mit dem Source 
Wales-Programm. Durch die Bildung eines Vereins der lokalen Zulieferer wurde 
eine Plattform geschaffen, auf der sich die Zulieferer mit ihren Kunden in Tech-
nology Clubs über die neuesten Produktionstechniken austauschen konnten (vgl. 
Morgan, 1997).

Wie schnell jedoch das transferierte technologische Wissen von den ausländi-
schen Tochterunternehmen bei der lokalen Zulieferindustrie in Produktivitäts-
erhöhungen umgesetzt werden kann, hängt von deren absorptiver Kapazität 
ab. Mit finanziellen und fiskalen Anreizen werden daher in den Gastländern 
die Unternehmen bei der Durchführung von Maßnahmen zur Stärkung ihrer 
absorptiven Kapazitäten gefördert. Eine staatliche Förderung ist oft notwendig, 
da sonst die industriellen Investitionen unterhalb des sozialen Optimums liegen 
würden. Dies liegt daran, dass Investitionen in FuE stets mit großen Risiken 
einhergehen und FuE-Projekte immer auch öffentlich zugängliches Wissen pro-
duzieren, dass der Eigentümer nicht schützen kann. Insbesondere in Schwellen- 
und Entwicklungsländern tritt dieser Aspekt durch den unzureichenden Schutz 
des geistigen Eigentums verstärkt auf (vgl. OECD, 2010; UNCTAD, 2005b). Die 
Adressaten der Fördermaßnahmen zur Erhöhung der absorptiven Kapazitäten 
sind meist kleine und mittlere Unternehmen (KMU). In Malaysia wurden z. B. 
durch das Skill Upgrading Program bis zu 70 % und im Programm Enhanced Trai-
ning Support for SMEs in Singapur bis zu 90 % der Weiterbildungskosten erstattet 
(vgl. Singapore Workforce Development Agency, 2012; SMECORP, 2012). Fiskale 
Anreize waren dabei meistens nicht auf eine Industrie oder auf die Nationalität 
der Unternehmen beschränkt. In einer Reihe von Studien wurde bereits der Bei-
trag dieser Anreizmechanismen auf FuE-Ausgaben und die Innovationsleistung 
der Unternehmen untersucht. Ergebnisse dieser Studien waren, dass fiskale An-
reize erst langfristig zu einer Erhöhung der FuE-Ausgaben führten und dass 
der Effekt bei KMU größer war als bei Großunternehmen (vgl. OECD, 2011e).13 
Wie die OECD berichtet, bieten immer mehr Ökonomien in den OECD-Ländern 
13 Für einen ausführlichen Literaturüberblick empirischer Studien, welche die Effektivität 

fiskaler Anreizmechanismen analysieren, vgl. Köhler u. a. (2012), OECD (2010) und OECD 
(2011e).
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Steueranreize für Investitionen in die FuE an. Im Zeitraum 1995–2009 stieg die 
Anzahl der Länder, die Steuervergünstigungen für FuE-Ausgaben anboten, von 
9 auf 26 Länder (vgl. OECD, 2011b).

3.3.5 Exportproduktionszonen

Exportproduktionszonen werden von Schwellen- und Entwicklungsländern ge-
gründet, um ADI anzuwerben, die als Investitionsmotiv die Gründung von Ex-
portplattformen haben. Eingesetzt wird dieses Instrument zur Anwerbung von 
ADI insbesondere von Ökonomien, die von einer Politik der Importsubstituti-
on hin zu einer Politik des exportgetriebenen Wachstums wechseln. Durch die 
starke räumliche Konzentration von ausländischen Tochterunternehmen und 
inländischen Unternehmen ist die Wahrscheinlichkeit von Spillovereffekten in 
Exportproduktionszonen hoch. Wie Tabelle 3 zeigt, nahm die Anzahl der Ex-
portproduktionszonen (EPZ) zwischen 1975 und 2006 stark zu.

Tabelle 3: Entwicklung der Exportproduktionszonen, 1975–2006 

1975 1986 1997 2002 2006
Anzahl Länder mit EPZ 25 47 93 116 130
Anzahl EPZ 79 176 845 3.000 3.500
Beschäftigung (in Millionen) n. v. n. v. 22,5 43 66
- davon in China n. v. n. v. 18 30 40
- in anderen Ländern 0,8 1,9 4,5 13 26

Quelle: Boyenge (2007)

Die starke Zunahme der Beschäftigung in EPZ ist maßgeblich auf das Wachs-
tum der EPZ in China zurückzuführen. Nach Engman und Pinali (2007) beein-
flussen die folgenden Entwicklungen maßgeblich die Zunahme der EPZ:

• Die Zunahme einer exportorientierten und ADI-orientierten Wachstums-
politik,

• die geographische Verlagerung arbeitsintensiver Industrien von Industrie-
ländern in Entwicklungsländer,
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• die Zunahme der internationalen Arbeitsteilung und der globalen Pro-
duktionsnetzwerke.

In Exportproduktionszonen werden verschiedene fiskale und finanzielle An-
reize eingesetzt, um ADI anzuwerben. Hierzu zählen die Befreiung von Im-
port- und Exportzöllen, Steuererleichterungen, Subventionsprogramme und 
eine flexiblere Regulierung des Arbeitsmarktes, die teilweise Ausnahmen von 
der nationalen Regulierung und dem Arbeitsrecht vorsieht (vgl. Engman und 
 Pinali, 2007). Zusammengefasst kann das Instrument der EPZ nach Engman 
und Pinali (2007) definiert werden als

a government policy to promote exports of goods and/or services by offering a 
more competitive business environment through provision of special incentives in-
cluding in particular tariff exemptions to inputs either in a geographically defined 
area or through a specification process (Engman und Pinali, 2007, S. 11).

Zur Entwicklung von Exportproduktionszonen gibt es unterschiedliche Ansät-
ze, die von Omar und Stoever (2008) in vier Kategorien zusammengefasst wer-
den. Die erste Kategorie stellen EPZ-Enklaven in protektionistischen Ländern 
dar, die das Ziel haben, ADI in arbeitsintensiven Industrien anzuwerben. Durch 
die EPZ kann die Beschäftigung und der Export in einer Ökonomie zwar zu-
nehmen, der Enklavenstatus dieser EPZ schränkt deren Beitrag zur industriel-
len Entwicklung der Volkswirtschaft jedoch stark ein.

Bei der zweiten Kategorie stellt die EPZ eine erste Stufe im Liberalisierungspro-
zess der gesamten Ökonomie dar. Hierbei werden zunächst nur innerhalb der 
EPZ die Zölle gesenkt sowie die Investitionsbedingungen und die Infrastruk-
tur verbessert. Können durch die EPZ Erfolge, wie bspw. ein Exportwachstum, 
ein Beschäftigungsanstieg oder ein Technologietransfer ausländischer Tochter-
unternehmen, realisiert werden, dann kann dieser Erfolg einen Impuls für ei-
nen weiteren Schritt im Liberalisierungsprozess der Ökonomie geben. Beispiele 
für diese Kategorie der EPZ finden sich in China und Mauritius.

Bei der dritten Kategorie sind die EPZ integraler Bestandteil des Liberalisie-
rungsprozesses einer Ökonomie. Diese EPZ haben einen Lebenszyklus, der mit 
zunehmender Marktöffnung des Landes zur Neige geht. Ein typisches Beispiel 
für eine EPZ dieser Kategorie ist die Masan-EPZ in Korea. Gegründet wurde 
sie in Masan zur Zeit einer landesweiten Wirtschaftsreform in Korea. Die vierte 
Kategorie zeichnet sich durch fehlgeschlagene EPZ aus. Bei diesen Fehlschlägen 
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werden ebenfalls Maßnahmen zur Verbesserung der Infrastruktur, Förderung 
des Exports und zur Anwerbung von ADI geschaffen. Der Erfolg bei der An-
siedlung exportorientierter Unternehmen ist in diesen EPZ jedoch gering. Die 
Ursache kann bspw. eine politische bzw. ökonomische Instabilität oder eine un-
vorteilhafte geographische Lage der EPZ sein. Den Ausgaben zur Förderung 
dieser EPZ stehen nur geringe Einnahmen gegenüber, wodurch letztendlich 
ein Wohlfahrtsverlust für die Ökonomie entsteht. Beispiele für fehlgeschlagene 
EPZs finden sich in Südasien und Afrika.

Insgesamt sind die Erfahrungen mit EPZ sehr gemischt. In vielen Ökonomien 
bleiben die erhofften positiven Effekte von EPZ aus. In einigen Ländern können 
EPZ durch ein exportgetriebenes Wachstum jedoch zu einer Zunahme der Be-
schäftigung führen. Dabei bewirken sie gleichzeitig eine Beschleunigung der 
strukturellen Transformation von arbeitsintensiven hin zu technologischen In-
dustrien (vgl. Madani, 1999, S. 28 f.). Ein Beispiel hierfür ist in China die EPZ 
Shenzhen, die in den 1970ern in der Provinz Guangdong gegründet wurde und 
innerhalb der Jahre 1978 und 2008 einen beträchtlichen ADI-Zufluss und Ex-
portanstieg zu verzeichnen hatte (vgl. Tabelle 4). Zum Zeitpunkt der Gründung 
der EPZ waren dort ca. 20.000 Einwohner ansässig, die überwiegend von der 
Agrarindustrie und Fischerei beschäftigt wurden.

Der Transformationsprozess dieser EPZ kann in drei Phasen beschrieben wer-
den. In der ersten Phase der EPZ, zwischen 1980 und 1982, wurden von der 
Regierung Programme zur Verbesserung der Infrastruktur, Reduktion der Bü-
rokratie und der Regulierung sowie zur Verbesserung des Investorenschutzes 
entwickelt. In der zweiten Phase, von 1982–1990, konzentrierte sich die Verwal-
tung der EPZ auf die Anwerbung von Unternehmen mit einer höheren Techno-
logieintensität. Zur Unterstützung dieses Vorhabens wurde der „Science and 
Technology Development Plan“ und die „Strategy of Science and Technology 
Development“ verabschiedet. Diese Maßnahmenpakete beinhalteten Aktivi-
täten zur Gewinnung von Ingenieuren und Technikern aus den verschiede-
nen Regionen des Landes für die EPZ. Gleichzeitig wurden Maßnahmen zum 
Schutz des geistigen Eigentums entwickelt, um die Standortattraktivität auch 
für technologieintensive ausländische Unternehmen zu erhöhen. 

Das Resultat dieser Maßnahmen war ein Anstieg des Qualifikationsniveaus der 
Arbeitskräfte in den Zulieferindustrien und eine Zunahme des ADI-Zuflusses. 
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Diese Entwicklung begünstigte den Technologietransfer und die Spillover-
effekte durch Imitationen. Die dadurch realisierten Produktivitätssteigerungen 
ermöglichten auch ersten chinesischen Unternehmen der EPZ den Einstieg in 
das Exportgeschäft. In der dritten Phase, ab 1990, siedelten sich in der EPZ schon 
Unternehmen der Hochtechnologien an. Bereits 1998 betrug der Anteil der Un-
ternehmen der Hochtechnologien 40 %. Das Beispiel Shenzhen zeigt damit, wie 
in einer EPZ die Maßnahmen zur Erhöhung des Humankapitals und Anwer-
bung von ADI dazu beitragen können, international wettbewerbsfähige techno-
logieintensive Industrien zu entwickeln (vgl. Omar und Stoever, 2008).

Tabelle 4: Exporte und ADI-Zuflüsse in der EPZ Shenzhen, 1978–2008 

Jahr Exporte  
in Milliarden US $

ADI-Zuflüsse  
in Millionen US $

1978 0,009 5,48
1990 8,152 389,94
2000 34,564 1961,45
2006 135,959 3268,47
2007 168,542 3662,17
2008 163,780 3929,58

Quelle: Yeung u. a. (2009)

3.3.6 Verbesserung des Fachkräfteangebots und Entwicklung von 
Technologieparks 

Die Verbesserung des Angebotes von qualifizierten Arbeitskräften ist für 
Schwellen- und Entwicklungsländer in zweifacher Hinsicht von Bedeutung. 
Zum einem ist die Förderung des Angebots von qualifizierten Arbeitskräften 
eine wichtige Maßnahme zur Anwerbung von FuE-intensiven ADI (vgl. Tabel-
le 2). Andererseits wird mit einer Erhöhung des Qualifikationsniveaus die ab-
sorptive Kapazität der Gastländer gestärkt. Eine wichtige Herausforderung in 
der Angebotsentwicklung an qualifizierten Arbeitskräften ist die kontinuierli-
che Abstimmung des Ausbildungsangebotes an der Nachfrage von inländischen 
und ausländischen Unternehmen. Zur Abstimmung der Qualifikationsprofile 
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der Arbeitskräfte an der Nachfrage werden oft ausländische Tochterunterneh-
men in die Entwicklung von Ausbildungsprogrammen miteinbezogen (vgl. 
UNCTAD, 2005a, S. 203 f.). So unterstützte bspw. das Unternehmen Intel in Costa 
Rica aufgrund seines hohen Bedarfs an Ingenieuren das Instituto Technológi-
co finanziell bei der Entwicklung eines Ausbildungsprogramms für Ingenieure 
(Mytelka und Barclay, 2004).

Eine besondere Herausforderung für Schwellen- und Entwicklungsländer ist es 
allerdings, das Angebot an qualifizierten Arbeitskräften schnell an eine ver-
änderte Nachfrage anzugleichen. Eine verbreitete Maßnahme zur Erhöhung 
des Angebots qualifizierter Arbeitskräfte stellt die Anwerbung von Studenten 
und Wissenschaftlern aus dem Ausland dar. Wie verbreitet diese Maßnahme 
ist, zeigt eine Studie der OECD. Es konnte nachgewiesen werden, dass im Jahr 
2009 in den OECD-Ländern 8,7 % der Studierenden ausländische Studenten wa-
ren (vgl. OECD, 2011a, S. 335). Neben der aktiven Anwerbung von ausländischen 
Studenten werden bildungspolitische Maßnahmen eingeleitet, um die Attrak-
tivität des Gastlandes als Forschungsstandort für Wissenschaftler zu erhöhen. 
Ein Beispiel hierfür ist das im Jahr 1966 in Korea gegründete Institute of  Science 
and Technology. Die moderne Forschungsinfrastruktur, die Freiheitsgrade in 
der wissenschaftlichen Forschung des Instituts sowie die wettbewerbsfähi-
gen Löhne stellten Maßnahmen dar, um koreanische Wissenschaftler aus dem 
Ausland zurückzuholen (vgl. UNCTAD, 2005a, S. 204 ff.). In China werden vom 
Bildungsministerium ähnliche Maßnahmen ergriffen, um chinesische Wissen-
schaftler aus dem Ausland zurückzuholen. Dabei handelt es sich insbesondere 
um finanzelle Anreize und die organisatorische Unterstützung bei der Rück-
kehr in das Heimatland (vgl. Zweig, 2006).

Ein wichtiges Instrument zur Anwerbung von ADI sind die Gründung von 
Technologieparks. Technologiezentren bzw. industrielle Cluster stellen durch 
die starke Agglomeration von Unternehmen und Forschungseinrichtungen, ihr 
großes Angebot an spezialisierten Fachkräften, die hoch spezialisierte Infra-
struktur und die guten Voraussetzungen für einen schnellen Netzwerkaufbau 
einen attraktiven Standort für ADI dar. Diese guten Rahmenbedingungen für 
die FuE erleichtern ebenso die Anwerbung von Fachkräften aus dem Ausland. 
Ein bekanntes Beispiel ist der Hsinchu Technologiepark in Taiwan. Während 
der 1970ern fand eine beträchtliche Immigration von chinesischen Ingenieuren 
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in die USA statt. Taiwan reagierte darauf mit einem Programm, das taiwane-
sischen Ingenieuren in den USA Anreize bot, in die Heimat zurückzukehren. 
Das Ziel dieses Programms war es durch die Rückkehr der Ingenieure in den 
 Hsinchu Technologiepark das nationale Innovationssystem Taiwans zu stärken. 
In den 1980ern kehrten bereits 200 Ingenieure und Wissenschaftler jährlich nach 
Taiwan zurück. Eine Dekade später stieg die Zahl der zurückkehrenden Wis-
senschaftler bereits auf 1.000 im Jahr an (vgl. Saxenian und Hsu, 2001). Zwischen 
1994 und 2004 hatten sich die Investitionen im Technologiepark um das Zehn-
fache erhöht und die Anzahl der Unternehmen verdoppelt (vgl. AT  Kearney, 
2011). Im Jahr 2004 lag die Anzahl der Unternehmen im Hsinchu Technologie-
park bereits bei 384. Unter diesen Unternehmen befanden sich 52 ausländische 
Unternehmen (vgl. UNCTAD, 2005b, S. 218).

Ebenfalls ein sehr bekanntes Technologiezentrum ist der Zhongguancun Tech-
nologiepark in China, der für seine Halbleiter-, Computer- und Telekommuni-
kationsindustrie bekannt ist. Genauso wie Taiwan entwickelte die chinesische 
Regierung ein umfangreiches Programm, um chinesische Wissenschaftler aus 
dem Ausland in den Technologiepark zurückzuholen und dadurch das nationa-
le Innovationssystem zu stärken (vgl. Zweig, 2006). Die Rückkehr chinesischer 
Wissenschaftler ist allerdings nicht immer auf die Anstrengungen der chinesi-
schen Regierung zurückzuführen. In vielen Fällen arbeiteten chinesische Wis-
senschaftler im Ausland für MNU. Von diesen wurden die chinesischen Wis-
senschaftler dann oftmals in ihre Tochterunternehmen nach China entsendet. 
Neben der Rückkehr chinesischer Wissenschaftler in ihr Heimatland trugen 
die Gründung der Cathey New Technology Institution, ökonomische Reformen 
und die Bekämpfung der Wirtschaftskriminalität zum rasanten Wachstum des 
Technologieparks bei. Das jährliche Wachstum des Technologieparks zwischen 
den Jahren 1988–1994 betrug 48 %. In den Jahren 1994 und 2004 stieg die Anzahl 
der Unternehmen auf 14.000 im Technologiepark an. Darunter befanden sich 
1.600 ausländische Tochterunternehmen (vgl. Tan, 2006; UNCTAD, 2005b, S. 185, 
218).
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3.3.7 Zusammenfassung

In diesem Kapitel wurden die Maßnahmen von Schwellen- und Entwicklungs-
ländern zur Anwerbung von ADI und zur Förderung von Spillovereffekten 
erläutert, die in der Literatur am häufigsten diskutiert werden. Dabei wurde 
zwischen Maßnahmen unterschieden, die das Spilloverpotential und die Trans-
formation des Spilloverpotentials in Spillovereffekte positiv beeinflussen kön-
nen (vgl. Abbildung 14). Die einzige Maßnahme zur Förderung der Transfor-
mation des Spilloverpotentials, die in diesem Kapitel als überwiegend negativ 
kommentiert wird, ist die Entwicklung von Leistungsanforderungen für aus-
ländische Tochterunternehmen.

Den Zufluss von ADI fördern die Gastländer insbesondere durch die Gründung 
von Investitionsförderungsagenturen und die Entwicklung von finanziellen und 
fiskalen Anreizen. Dass durch die Aktivitäten von Investitionsförderagenturen 
der Zufluss von ADI zunimmt, kann empirisch belegt werden. Zu den Haupt-
aufgaben der Investitionsförderungsagenturen zählen das Standortmarketing 
und die Beratung potentieller Investoren bzgl. der Standortvorteile. Insbeson-
dere in Schwellen- und Entwicklungsländern kann der Einfluss der Agenturen 
auf den Zufluss von ADI sehr groß sein, da entscheidungsrelevante Informati-
onen für ausländische Investoren oft nur schwer zugänglich sind. Finanzielle 
und fiskale Anreize werden von Entwicklungsländern häufig zur Anwerbung 
der ADI von einzelnen MNU eingesetzt, von denen sich das Gastland einen 
besonders positiven Effekt (z. B. neue Arbeitsplätze) verspricht. Ein weiteres Ziel 
der Anwerbung von bestimmten ADI ist, dass ein erstes angeworbenes Lead- 
Unternehmen weiteren MNU aus dem gleichen Ursprungsland die guten Stand-
ortbedingungen im Gastland demonstriert.
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Abbildung 14: Konzeptfokus: Fördermaßnahmen

Zur Förderung der Transformation des Spilloverpotentials in Spillovereffekte 
entwickeln Schwellen- und Entwicklungsländer Maßnahmen zur Verbesserung 
des Fachkräfteangebotes, der Rückwärtsverflechtung, des vertikalen Technolo-
gietransfers und gründen Exportproduktionszonen sowie Technologieparks. 
Das Fachkräfteangebot verbessern die Empfängerländer der ADI durch die 
gezielte Anwerbung von Studenten und Wissenschaftlern aus dem Ausland 
sowie durch die gezielte Anwerbung von ausgewanderten Wissenschaftlern. 
Ein wichtiges Instrument dafür stellen Technologieparks mit ihrer guten For-
schungsinfrastruktur dar. Die Zunahme an hoch qualifizierten Arbeitskräften 
erhöht die absorptive Kapazität des Gastlandes, wodurch das Spilloverpotenti-
al ausländischer Tochterunternehmen von den lokalen Unternehmen leichter 
in Spillovereffekte transformiert werden kann. Die Entwicklung von Techno-
logieparks als auch die von Exportproduktionszonen fördern industrielle Ag-
glomerationen, die eine Determinante zur Transformation von Spillovereffekten 
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darstellen. Die Erhöhung des Angebotes an Fachkräften als auch die Entwick-
lung von Technologieparks und Exportproduktionszonen erhöhen außerdem 
die Standortattraktivität für ausländische Unternehmen und wirken sich daher 
positiv auf die Höhe des ADI-Zuflusses aus. Die Beschleunigung der vertikalen 
Rückwärtsverflechtung ausländischer Tochterunternehmen fördern die Gast-
länder durch die Bereitstellung von Informationen über lokale Zulieferer und 
deren Produktangebot. Soweit es die internationale Beschaffungsstrategie der 
MNU zulässt, erhöht sich damit die lokale Nachfrage der Tochterunternehmen 
nach Vorprodukten im Gastland. Dadurch steigt das Spilloverpotential für pe-
kuniäre intraindustrielle Spillovereffekte an. Weiterhin nimmt durch den An-
stieg der vertikalen Rückwärtsverflechtung die Anzahl der Kontakte zu lokalen 
Zulieferern zu. Dies erhöht die Wahrscheinlichkeit für interindustrielle Spillov-
ereffekte aus der Rückwärtsverflechtung.

3.4 ADI-getriebene Industrialisierungsstrategien

Entwicklungs- und Schwellenländer setzen ADI bereits gezielt zur Realisierung 
ihrer Industrialisierungsstrategien ein. Ein bekanntes Beispiel hierfür ist der 
Beitrag der ADI zur Entwicklung der Elektronikindustrie in Malaysia. Ebenfalls 
haben in Irland die ADI einen wichtigen Beitrag zur Entstehung der Pharma- und 
Elektronikindustrie geleistet (vgl. Barry, 2004; UNCTAD, 2010). Im Wesentlichen 
kann bei den Industrialisierungsstrategien von Entwicklungs- und Schwellen-
ländern zwischen der Industrialisierungsstrategie der Importsubstitution und 
der exportorientierten Industrialisierungsstrategie unterschieden werden. In 
Abhängigkeit von der gewählten Strategie werden verschiedene Maßnahmen 
zur Förderung des Spilloverpotentials und zur Förderung der Transformation 
des Spilloverpotentials in Spillovereffekte entwickelt. Eine besondere Heraus-
forderung bei der Entwicklung von Maßnahmen zur Förderung von Spilloveref-
fekten entsteht jedoch für kleine Ökonomien, da sie nur über ein sehr geringes 
Marktvolumen und sehr begrenzte Ressourcen verfügen (vgl. Tiits, 2007).

Das Ziel dieses Kapitels ist es, die Abhängigkeiten aufzuzeigen, die zwischen 
der gewählten Industrialisierungsstrategie und dem Spilloverpotential auslän-
discher Unternehmen bestehen. In diesem Zusammenhang wird außerdem un-
tersucht, wie kleine Ökonomien trotz ihrer begrenzten Ressourcen und ihres 
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kleinen Marktes erfolgreich ADI-getriebene Industrialisierungsstrategien reali-
sieren können.

Im Folgenden wird in Kapitel 3.4.1 die Strategie der Importsubstitution und 
die exportorientierte Industrialisierungsstrategie sowie deren Einfluss auf die 
Maßnahmenentwicklung zur Förderung von Spillovereffekten untersucht. An-
schließend werden in Kapitel 3.4.2 die besonderen Herausforderungen des ge-
ringen Marktvolumens und der begrenzten Ressourcen kleiner Ökonomien bei 
der Umsetzung der exportorientierten Industrialisierungsstrategie analysiert. 
Kapitel 3.4.3 fasst die Ergebnisse kurz zusammen.

3.4.1 Importsubstitution vs. exportgetriebene 
Industrialisierungsstrategie

Zwischen 1950 und 1970 dominierte in den Entwicklungsländern die Industri-
alisierungsstrategie der Importsubstitution. Am weitesten verbreitet war diese 
Strategie zu dieser Zeit in den größeren Ökonomien Lateinamerikas (Brasilien, 
Argentinien, Mexiko), Süd- und Südostasiens (Indien, Pakistan, Philippinen) 
und den afrikanischen Ländern (Nigeria, Kenia, Ghana, Zamibia). Schrittweise 
wurde diese Industrialisierungsstrategie dann von weiteren kleineren Ökono-
mien aus Lateinamerika und Südostasien angewendet. Das Ziel der Importsub-
stitution war es, importierte Produkte durch im Inland produzierte Produkte 
zu ersetzen. Hierzu wurden junge Industrien subventioniert und durch hohe 
Importzölle vor ausländischer Konkurrenz geschützt. Eine Überbewertung der 
eigenen Währung erleichterte es zudem den Unternehmen der jungen Indust-
rien, die erforderlichen Produktionsmaschinen aus dem Ausland zu beschaffen 
(vgl. Mukherjee, 2012).

Ausländische MNU passen ihre Marktbearbeitungsstrategie an eine Politik der 
Importsubstitution in Schwellen- und Entwicklungsländern an. Durch die ho-
hen Schutzzölle können ihre exportierten Produkte mit denen der inländischen 
Unternehmen oft nur noch schwer konkurrieren. Daher gründen MNU hori-
zontale Tochterunternehmen, mit denen sie ihre Produkte vor Ort produzieren 
und die hohen Einfuhrzölle umgehen können. Durch die Fokussierung auf den 
Markt des Gastlandes richten die Tochterunternehmen ihre Produktqualität an 
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den Anforderungen der Kunden des Gastlandes aus. Da die Anforderungen in 
Entwicklungs- und Schwellenländern vergleichsweise gering sind, setzen die 
Tochterunternehmen nicht ihre neuesten Produktionstechnologien ein. Moran 
(2006) verwies in diesem Zusammenhang darauf, dass ausländische MNU dies 
ausnützen, um ihre veralteten Technologien in geschützten Märkten zu recy-
clen. Als Beispiel führte er Hewlett Packard und Apple an, welche in der Ver-
gangenheit die hohen Importzölle in Mexiko ausnutzten, um bereits überholte 
Produkte in diesen Ländern ein weiteres Mal zu vertreiben. Der Einsatz von 
bereits überholten Technologien führt dazu, dass das Spilloverpotential von 
ausländischen Tochterunternehmen in Ökonomien mit einer Strategie der Im-
portsubstitution gering ist. Effizienzerhöhungen bei inländischen Unternehmen 
durch Spillovereffekte sind dadurch in geringerem Maße zu erwarten.

Mit Beginn der 1960er entschieden sich eine Reihe von Entwicklungsländern 
(z. B. Republik Korea, Taiwan, Hong Kong) für eine exportorientierte Industria-
lisierungsstrategie. Das Ziel der exportorientierten Industrialisierungsstrategie 
ist die Beschleunigung des Industrialisierungsprozesses durch den Export von 
Gütern aus Industrien, in denen die Ökonomie einen komparativen Vorteil auf-
weist. Eine wichtige Voraussetzung zur Realisierung dieser Strategie ist eine 
schrittweise Liberalisierung des Außenhandels bspw. durch eine Reduktion der 
Zölle, die regionale Integration in eine Freihandelszone oder die Einrichtung 
von Exportförderzonen. Gefördert wird der Aus- bzw. Aufbau von Industrien 
mit finanziellen und fiskalen Anreizen. Dadurch soll die Reallokation der Res-
sourcen in die neuen Schlüsselindustrien beschleunigt werden. Im Vergleich 
zu Unternehmen in Ökonomien mit einer Politik der Importsubstitution pro-
duzieren Unternehmen einer Ökonomie mit einer exportgetriebenen Industri-
alisierungsstragie für den Weltmarkt. Sie sind produktiver, da sie durch ihren 
höheren Output höhere Skalenerträge realisieren und in die Modernisierung 
von Produktionstechnologien investieren, um auf dem Weltmarkt konkurrieren 
zu können (vgl. Mukherjee, 2012).

In Ökonomien mit einer exportorientierten Industrialisierungsstrategie können 
die erforderlichen Investitionen zur Entwicklung von Schlüsselindustrien von 
den inländischen Unternehmen oft alleine nicht erbracht werden. Von diesen 
Ökonomien werden daher oft ausländische Direktinvestitionen mit dem Inves-
titionsmotiv der Gründung von Exportplattformen gezielt angeworben. Das 
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Spilloverpotential für technologische intraindustrielle Spillovereffekte ist bei 
Exportplattformen im Gegensatz zu horizontalen Tochterunternehmen hoch, 
da sie modernste Produktionstechnologien einsetzen, um mit Unternehmen 
aus industrialisierten Ländern konkurrieren zu können. Sind die ausländi-
schen Tochterunternehmen in der Zulieferindustrie des Gastlandes aktiv, so 
steigt durch sie das Variantenangebot der Vorprodukte im Gastland an (inte-
rindustrielle Spillovereffekte aus der Vorwärtsverflechtung). Werden dagegen 
ausländische Exportplattformen in der Fertigungsindustrie gegründet, kann 
dies zu einem Anstieg der Nachfrage nach Vorprodukten im Gastland führen. 
Durch darauf folgende Markteintritte in der Zulieferindustrie des Gastlandes 
steigt das Variantenangebot an (pekuniärer intraindustrieller Spillovereffekt). 
Ausländische Tochterunternehmen können daher einen Beitrag zur Erhöhung 
des Angebotes an Vorprodukten leisten und dadurch den Unternehmen des 
Gastlandes den Aufbau neuer Industrien erleichtern bzw. den Einstieg in die 
Produktion komplexerer Endprodukte ermöglichen. Bei exportorientierten aus-
ländischen Tochterunternehmen ist jedoch die Gefahr groß, dass sie durch ihre 
hohen Anforderungen an die Produktqualität einen Großteil ihrer Vorprodukte 
importieren. Trotz der hohen Nachfrage nach Vorprodukten kann ein geringer 
Grad der Rückwärtsverflechtung dann dazu führen, dass kaum pekuniäre in-
traindustrielle Spillovereffekte bzw. interindustrielle Spillovereffekte aus der 
Rückwärtsverflechtung entstehen (vgl. Moran, 2006).

3.4.2 Herausforderungen kleiner Ökonomien

Wie in dem vorangegangenen Kapitel gezeigt, entwickeln Schwellen- und 
Entwicklungsländer Industrialisierungsstrategien, die durch ADI maßgeblich 
unterstützt werden können. Da kleine Länder nur über sehr eingeschränkte 
Ressourcen für die FuE verfügen, können Spillovereffekte von ausländischen 
Tochterunternehmen einen enormen Beitrag für deren technologischen Fort-
schritt darstellen.14 Bedingt durch ihren kleinen Markt und limitierte Ressour-
cen stehen kleine Länder bei der Anwerbung von ADI jedoch vor drei großen 
Herausforderungen (vgl. Tiits, 2007).

14 Eine allgemeine Definition für kleine Länder ist in der Literatur nicht bekannt (vgl. Briguglio, 
1998). In dieser Arbeit sind kleine Länder durch ihr geringes BIP, geringe Bevölkerung und 
geographische Fläche gekennzeichnet.
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Die erste große Herausforderung bei der Anwerbung von ADI ist ihre geringe 
Marktgröße. Durch sie können die Industrien dieser Länder nur niedrige Ska-
leneffekte realisieren (vgl. Briguglio, 1998). Die Industrien aus kleinen Ländern 
müssen daher eine höhere Exportorientierung aufweisen, damit sie im Wettbe-
werb mit Industrien aus großen Ökonomien bestehen können (vgl. Tiits, 2007). 
Kleine Entwicklungs- und Schwellenländer können ihren Markt jedoch durch 
bilaterale Handelsabkommen oder durch die regionale Integration in eine Han-
delsgemeinschaft vergrößern (vgl. UNCTAD, 2012). In einer Freihandelszone ist 
ein kleines Land insbesondere dann für exportorientierte ADI attraktiv, wenn 
es ein niedrigeres Lohnniveau als die übrigen Mitgliedsländer aufweist. In die-
sem Fall kann der Zufluss der exportorientierten ADI durch eine Zunahme von 
intra- als auch extraregionalen ADI-Zuflüssen ansteigen. Durch intraregionale 
ADI steigen exportorientierte ADI an, wenn MNU der Mitgliedsländer ihre Pro-
duktionsstätten in die Länder der Freihandelszone mit niedrigen Faktorkosten 
verlegen. In diesem Land können sie dann zu niedrigeren Herstellungskosten 
produzieren und von dort aus ihre Produkte in der gesamten Freihandelszone 
zollfrei vertreiben. Für extraregionale ADI nimmt die Standortattraktivität eines 
kleinen Entwicklungs- und Schwellenlandes durch dessen Integration in eine 
Freihandelszone ebenfalls zu. Denn MNU außerhalb der Freihandelszone kön-
nen durch die Gründung einer Exportplattform in einem kleinen Entwicklungs-
land die gesamten Mitgliedsländer der Freihandelszone zollfrei beliefern (vgl. 
Velde und Bezemer, 2006). Eine regionale Integration alleine führt jedoch nicht 
automatisch zu einer Erhöhung der ADI-Zuflüsse. Velde und Bezemer (2006) 
zeigten in einer Studie, in der sie ADI aus England und den USA in Entwick-
lungsländern zwischen 1980–2001 untersuchten, dass kleine Entwicklungs- und 
Schwellenländer von einer regionalen Integration nur dann profitieren konnten, 
wenn sie in geographischer Nähe zu einer Ökonomie mit einem großen Markt 
in der Freihandelszone lagen (vgl. Velde und Bezemer, 2006).

Die zweite große Herausforderung für kleine Entwicklungs- und Schwellen-
länder sind ihre begrenzten Ressourcen und das dadurch geringe Angebot an 
Vorprodukten der inländischen Zulieferindustrie. Kleine Ökonomien weisen 
daher eine starke vertikale Spezialisierung auf. Ein Indikator für die vertikale 
Spezialisierung ist der Anteil der importierten Vorprodukte an den Exporten 
einer Ökonomie. Wie Abbildung 15 zeigt, ist die vertikale Spezialisierung bei 
größeren Ökonomien geringer. Dies resultiert daraus, dass in diesen Ökonomi-
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en das inländische Angebot an Rohstoffen und Vorprodukten zur Produktion 
der Exportgüter deutlich größer ist.

Abbildung 15: Anteil der importierten Vorprodukte an den Exporten  
im Jahr 2005 in Prozent, Quelle: OECD (2011c), S. 178

Damit kleine Ökonomien einen attraktiven Standort für ADI bieten, müssen sie 
sich auf nur wenige Industrien spezialisieren, in denen sie international wett-
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bewerbsfähige Vorprodukte produzieren können. Eine Option ist die Spezia-
lisierung auf Mid- und Low-tech Industrien. Hier besteht jedoch die Gefahr, 
dass kleine Länder nicht mit großen Billiglohnländern konkurrieren können. 
Unternehmen aus großen Billiglohnländern können dagegen durch ihren gro-
ßen Binnenmarkt hohe Skaleneffekte realisieren, bevor sie ihre Produkte im 
Ausland anbieten. Bei einem Preiswettbewerb ist die Wahrscheinlichkeit daher 
hoch, dass Unternehmen aus kleinen Ländern den Unternehmen aus großen 
Niedriglohnländern im Exportgeschäft unterliegen (vgl. Tiits, 2007).

Eine weitere Option für kleine Länder ist die Spezialisierung auf Industrien der 
Hochtechnologien mit hohem Wachstumspotential. Bei diesen Industrien ist es 
nicht entscheidend, dass kleine Länder an der Forschungsspitze stehen. Wichtig 
ist jedoch, dass sie sich sehr stark auf einzelne Stufen der globalen Wertschöp-
fungsketten spezialisieren. In diesen Wertschöpfungsstufen müssen die wich-
tigsten Zulieferindustrien eine möglichst hohe Technologieintensität aufweisen. 

Das Angebot international wettbewerbsfähiger Vorprodukte und die niedrigen 
Lohnkosten sind ebenfalls wichtige Standortdeterminanten für ADI mit dem In-
vestitionsmotiv der Gründung von Exportplattformen. Weitere wichtige Stand-
ortdeterminanten für diese ADI sind eine wettbewerbsfähige Infrastruktur (z. B. 
Technologieparks, Forschungsinstitute) und ein Angebot an hoch qualifizier-
ten Arbeitskräften. Durch die zunehmende Komplexität der Hochtechnologi-
en und die begrenzten Ressourcen von kleinen Entwicklungsländern stellt die 
Entwicklung dieser beiden Standortdeterminanten eine große Herausforderung 
dar (vgl. van Beers, 2004; Moran, 2006; Tiits, 2007). Die Bedeutung des Einflus-
ses des Ausbildungsniveaus auf die industrielle Spezialisierung innerhalb einer 
Freihandelszone zeigt sich bspw. in der EU.

Durch die regionale Integration haben sich in der EU High-tech-Industrien ver-
stärkt in Ländern (Niederlande, Frankreich, England, Deutschland, Irland) mit 
einem hohen Anteil an Wissenschaftlern und Middle- sowie Low-tech-Industri-
en in Ländern (Portugal, Griechenland) mit einem im Durchschnitt geringeren 
Ausbildungsniveau konzentriert (vgl. Iulia u. a., 2002; Midelfart-Knarvik u. a., 
2000).

Die dritte Herausforderung liegt im Aufbau der absorptiven Kapazitäten in 
den Schlüsselindustrien. Der hohe Grad der industriellen Spezialisierung und 
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die beschränkten Ressourcen kleiner Länder erfordern dabei eine sehr dyna-
mische Anpassung der Qualifikationsprofile des Arbeitskräfteangebotes an die 
Nachfrage in den Schlüsselindustrien des Landes. Das Angebot an qualifizier-
ten Arbeitskräften ist zum einen eine wichtige Standortdeterminante für ADI. 
Zum anderen werden mit der Verbesserung bzw. Anpassung der Qualifikati-
onsprofile der Arbeitskräfte die absorptiven Kapazitäten einer Ökonomie weiter 
ausgebaut. Die absorptiven Kapazitäten spielen eine wichtige Rolle dabei, dass 
Spilloverpotential der ausländischen Exportplattformen in Spillovereffekte zu 
transformieren. Damit z. B. die Zulieferer des Gastlandes von interindustriellen 
Spillovereffekten aus der Rückwärtsverflechtung profitieren können, müssen 
sie über ein Minimum an absorptiver Kapazität verfügen. Erst dann sind sie 
in der Lage, von den ausländischen Exportplattformen transferiertes Wissen in 
Produktivitätserhöhungen umzusetzen (vgl. Paus und Gallagher, 2008).

3.4.3 Zusammenfassung

Bei den ADI-getriebenen Industrialisierungsstrategien kann im Wesentlichen 
zwischen zwei Strategien unterschieden werden, der Strategie der Importsubs-
titution und der exportorientierten Industrialisierungsstrategie (vgl. Abbildung 
16). Bei der zuerst genannten Strategie ist das Ziel die Entwicklung neuer In-
dustrien. Vor ausländischer Konkurrenz werden diese Industrien durch hohe 
Importzölle geschützt. Multinationale Unternehmen umgehen die hohen Zölle 
durch die Gründung von horizontalen Tochterunternehmen. Diese Tochterun-
ternehmen konzentrieren sich auf den Markt des Gastlandes. Da die Qualitäts-
anforderungen in Entwicklungs- und Schwellenländern geringer sind als in 
industrialsierten Ländern, setzen die Tochterunternehmen meist nicht die neu-
esten Produktionstechnologien ein. Dies führt dazu, dass ihr Spilloverpotential 
geringer ist.
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Abbildung 16: Konzeptfokus: ADI-getriebene Industrialisierungsstrategien

Die Industrialisierungsstrategie der Importsubstitution wurde in vielen Ent-
wicklungsländern bereits durch eine exportorientierte Industrialisierungsstra-
tegie abgelöst. Das Ziel dieser Strategie ist die Beschleunigung des Industriali-
sierungsprozesses durch ein Exportwachstum. Wichtige Maßnahmen bei der 
Umsetzung dieser Strategie sind die Liberalisierung des Außenhandels sowie 
die Konzentration auf die Entwicklung von Schlüsselindustrien, in denen die 
Ökonomie einen komparativen Vorteil gegenüber dem Ausland aufweist. Damit 
wird insbesondere der Zufluss von exportorientierten ADI gefördert, die einen 
wichtigen Beitrag zur Entwicklung der Zulieferindustrien in diesen Schlüsse-
lindustrien leisten können. Durch die ausländischen Exportplattformen kann 
sich das Variantenangebot der Vorprodukte zum einen erhöhen, wenn sie in der 
Zulieferindustrie des Gastlandes gegründet werden. Zum anderen kann durch 
eine hohe Nachfrage nach Vorprodukten ausländischer Exportplattformen in 
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der Fertigungsindustrie das Variantenangebot in der Zulieferindustrie des 
Gastlandes zunehmen (pekuniäre Spillovereffekte aus der Rückwärtsverflech-
tung). Das Spilloverpotential für interindustrielle Spillovereffekte aus der Rück-
wärtsverflechung ist im Gegensatz zu Ökonomien, die eine Industrialisierungs-
strategie der Importsubstitution verfolgen, hoch. Dies liegt darin begründet, 
dass exportorientierte ausländische Tochterunternehmen modernste Produk-
tionstechnologien einsetzen, um mit ihren Wettbewerbern aus dem Ausland 
konkurrieren zu können. Wie stark Spillovereffekte aus der Rückwärtsverflech-
tung auftreten, ist jedoch stets vom Anteil der lokal beschafften Vorprodukte 
der ausländischen Tochterunternehmen abhängig. Bei einer exportorientierten 
Industrialisierungsstrategie sind daher Maßnahmen zur Förderung der Rück-
wärtsverflechtung, wie bspw. zur Erhöhung der Produktqualität der Zulieferer, 
sehr wichtig.

Kleine Entwicklungs- und Schwellenländer stehen vor drei besonderen Heraus-
forderungen bei der Realisierung ADI-getriebener exportorientierter Industria-
lisierungsstrategien. Die erste Herausforderung ist die erfolgreiche Anwerbung 
von ADI trotz ihrer geringen Marktgröße. Diesem Nachteil können sie durch 
bilaterale Handelsabkommen, einer regionalen Integration in eine Freihandels-
zone oder Einrichtung von Exportförderzonen entgegenwirken. Durch diese 
„Marktvergrößerung“ werden kleine Länder insbesondere für ADI mit dem In-
vestitionsmotiv der Exportplattform attraktiv. Die zweite Herausforderung ist, 
dass kleine Länder durch ihre sehr eingeschränkten Ressourcen ihren industri-
ellen Schwerpunkt auf nur wenige Industrien setzen können. In diesen Indust-
rien müssen sie nicht selbst an der Forschungsspitze stehen. Es ist jedoch wich-
tig, dass sie zumindest in einzelnen Stufen der globalen Wertschöpfungsketten 
der MNU die optimalen Standortfaktoren bieten. Die dritte große Herausforde-
rung kleiner Ökonomien liegt darin, dass sie ihre begrenzten Ressourcen ge-
zielt einsetzen müssen, um in den Schlüsselindustrien absorptive Kapazitäten 
aufzubauen, so dass sie von dem Spilloverpotential ausländischer Tochterunter-
nehmen profitieren können.
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3.5 Zwischenfazit

In empirischen Studien wurden bereits die Determinanten für die Entstehung 
von Spillovereffekten untersucht (vgl. z. B. Crespo und Fontoura, 2007;  Erdogan, 
2011). Dabei wurde bislang jedoch kaum zwischen den Determinanten des Spil-
loverpotentials und den Transformationsdeterminanten unterschieden und der 
Einfluss der Industrialisierungsstrategie von Entwicklungs- und Schwellenlän-
dern nicht berücksichtigt. Die Kenntnis der Zusammenhänge zwischen dem 
Spilloverpotential, den Transformationsdeterminanten und dem Einfluss der 
Industrialisierungsstrategien sind jedoch für die Abstimmung der passenden 
Fördermaßnahmen wichtig.

Kapitel 3 konzentrierte sich daher auf die Entwicklung eines Konzeptes, welches 
die Entstehung und Förderung von Spillovereffekten in Abhängigkeit der Indus-
trialisierungsstrategie der Gastländer der ADI beschreibt (vgl. Abbildung 16). 
Hierzu wurden zunächst die verschiedenen intra- und interindustriellen Spil-
lovereffekte erläutert. Bei den Determinanten der Spillovereffekte wurde dabei 
zwischen den Determinanten des Spilloverpotentials und den Transformations-
determinanten unterschieden. Die Unterscheidung der Determinanten in diese 
beiden Kategorien war wichtig, da sie eine Zuordnung der Fördermaßnahmen 
zu den Determinanten des Spilloverpotentials sowie der Transformationsdeter-
minanten ermöglichte. Das Spilloverpotential der ADI wurde dabei in Abhän-
gigkeit der Industrialisierungsstrategien von Entwicklungs- und Schwellenlän-
dern noch weiter untersucht.

Der Mehrwert des Konzepts besteht somit zum einen darin, dass es die Zu-
sammenhänge zwischen den Determinanten des Spilloverpotentials und den 
Transformationsdeterminanten mit empirischen Beispielen beschreibt. Zum 
anderen werden erfolgreich eingesetzte Fördermaßnahmen zur Erhöhung des 
Spilloverpotentials und zur Verbesserung der Transformation des Spillover-
potentials in Form von Praxisbeispielen beschrieben. Weiterhin wird dabei auf 
die Abhängigkeit zwischen Industrialisierungsstrategien und dem Spillover-
potential der ADI eingegangen. Für Entwicklungs- und Schwellenländer kann 
das entwickelte Konzept hilfreich sein, da sie damit die für sie relevanten Spill-
overdeterminanten und Fördermaßnahmen identifizieren können. Anregungen 
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für die Entwicklung passender Fördermaßnahmen können aus den Praxisbei-
spielen entnommen werden.

Zur Verfeinerung des entwickelten Konzepts sind weitere Fallstudien erforder-
lich, in denen die eingesetzten Fördermaßnahmen in Abhängigkeit der Indus-
trialisierungsstrategie von Entwicklungs- und Schwellenländern untersucht 
werden. In einem ersten Schritt könnten die in Kombination erfolgreich ein-
gesetzten Fördermaßnahmen für verschiedene Industrialisierungsstrategien 
der Gastländer identifiziert werden. Erste Fallstudien werden in Kapitel 6 für 
die Länder Irland und Malaysia durchgeführt. In einem zweiten Schritt sollten 
die in Kombination erfolgreich eingesetzte Fördermaßnahmen näher analysiert 
werden. Hierzu sollte der Beitrag einer jeden einzelnen Maßnahme auf die Pro-
duktivitätserhöhung der Unternehmen des Gastlandes untersucht werden. Ei-
nen möglichen Ansatzpunkt bieten hierfür die einzelnen Maßnahmen zur För-
derung des vertikalen Technologietransferprozesses, die in Kapitel 3.2.6 (vgl. 
Abbildung 13) herausgearbeitet wurden.
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4 Literaturüberblick über empirische 
Studien und theoretische Modelle

In einer Reihe von empirischen Studien und Literaturüberblicken wurde be-
reits überprüft, welche Spillovereffekte durch ausländische Direktinvestitionen 
ausgelöst wurden (vgl. Görg und Strobl, 2001; Görg und Greenaway, 2004; Pack 
und Saggi, 2006; Smeets, 2008). Im Unterschied zu den bestehenden Literaturzu-
sammenfassungen konzentriert sich dieser Literaturüberblick jedoch nur auf 
die Zusammenfassung empirischer Studien, die in Schwellen- und Entwick-
lungsländern durchgeführt wurden, und schließt Studienergebnisse bis zum 
Jahr 2012 ein. Das Ziel des Literaturüberblicks ist die Beantwortung der folgen-
den Fragen:

a) Welche Spillovereffekte sind in den Schwellen- und Entwicklungsländern 
in der Empirie bislang am häufigsten feststellbar? 

b) Durch welches Investitionsmotiv werden diese Spillovereffekte am häu-
figsten ausgelöst?

c) Berücksichtigen theoretische Modelle bereits alle relevanten Mechanis-
men, die Spillovereffekte auslösen?

Zur Beantwortung dieser Fragen wird im Folgenden zunächst in Kapitel 4.1 
der Wettbewerbseffekt ausländischer Tochterunternehmen und die empirische 
Bedeutung intraindustrieller Spillovereffekte im Allgemeinen untersucht. An-
schließend werden in Kapitel 4.2–4.4 verschiedene Arten von Spillovereffekten, 
die überwiegend zwischen Unternehmen der gleichen Industrie entstehen, 
analysiert. In Kapitel 4.5 werden interindustrielle Spillovereffekte diskutiert, 
die insbesondere für Schwellen- und Entwicklungsländer von hoher Bedeu-
tung sind. Abschließend wird in Kapitel 4.6 kurz zusammengefasst, welche 
Spillovereffekte in Entwicklungs- und Schwellenländern am häufigsten festge-
stellt, durch welches Investitionsmotiv sie am häufigsten ausgelöst und welche 
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Mechanismen der Spillovereffekte in der Theoriebildung bislang noch nicht be-
rücksichtigt wurden.

4.1 Wettbewerbseffekt

In einem Modell oligopolistischer Konkurrenz mit Cournot Wettbewerb unter-
suchten Aitken und Harrison (1994), unter welchen Bedingungen der Marktein-
tritt ausländischer MNU im Gastland zu positiven intraindustriellen Spillover-
effekten führt. Im Modell sind positive intraindustrielle Spillovereffekte durch 
einen Wissensabfluss von ausländischen Tochterunternehmen abgebildet, der 
bei den Unternehmen des Gastlandes zu einer Erhöhung der Arbeitsprodukti-
vität führt. Dadurch sinken die variablen Kosten der Unternehmen. Die damit 
verbundene Reduktion der Angebotspreise führt zu einer Erhöhung der Nach-
frage nach Endprodukten. Durch die Nachfrageerhöhung steigt der Output der 
Unternehmen an. Die niedrigeren Stückkosten der ausländischen Tochterun-
ternehmen führen jedoch gleichzeitig zu einer Erhöhung des Wettbewerbs im 
Gastland. Dies bewirkt eine Reduktion des Marktanteils und eine Erhöhung der 
Stückkosten der Unternehmen des Gastlandes. In Abbildung 17 werden der ho-
rizontale Verdrängungseffekt sowie der Effekt der intraindustriellen Spillover-
effekte dargestellt. Der Output und die durchschnittlichen Stückkosten der Un-
ternehmen des Gastlandes vor dem Markteintritt der MNU sind mit dem Punkt 
A gekennzeichnet. Der Verdrängungseffekt und der Effekt der intraindustriel-
len Spillovereffekte, die durch den Markteintritt der ausländischen Tochterun-
ternehmung ausgelöst werden, sind mit den Punkten B und C abgetragen. Der 
Punkt D zeigt den Einfluss auf die Stückkosten und den Output der Unterneh-
men des Gastlandes, wenn der negative Verdrängungseffekt den positiven Ef-
fekt der intraindustriellen Spillovereffekte übersteigt.
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Abbildung 17: Intraindustrieller Spillovereffekt,  
Quelle: Aitken und Harrison (1994)

Die ersten ökonometrischen Studien, die intraindustrielle Spillovereffekte un-
tersuchten, konzentrierten sich darauf, eine Korrelation zwischen dem Anteil 
der ADI in einer Industrie und deren durchschnittlicher Produktivität nach-
zuweisen. Beispiele für diese Pionierstudien sind Caves (1974) für Australien, 
Globerman (1979) für Kanada und Blomström (1986) für Mexiko. In diesen Stu-
dien konnte nachgewiesen werden, dass Industrien mit einem hohen Anteil an 
ausländischen Tochterunternehmen eine höhere Produktivität bzw. ein höheres 
Produktivitätswachstum aufwiesen. Bei diesen Arbeiten handelte es sich jedoch 
überwiegend um Querschnittsstudien. Das Problem dieser Studien war, dass 
sie die Richtung der Kausalität nicht nachweisen konnten. D. h., sie konnten 
keine klare Aussage darüber treffen, ob ausländische MNU mit ihren Tochter-
unternehmen sich in Industrien des Gastlandes mit besonders hoher Produkti-
vität ansiedelten oder ob sich die Produktivität im Gastland durch Produktivi-
tätsspillover der ausländischen Tochterunternehmen erhöhte. 
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Eine weitere mögliche Ursache für einen Produktivitätsanstieg wäre, dass aus-
ländische Tochterunternehmen die Unternehmen des Gastlandes mit der nied-
rigsten Produktivität aus dem Markt drängten (vgl. Aitken und Harrison, 1999).

In der zweiten Generation der empirischen Studien konnten diese Probleme 
durch eine erhöhte Verfügbarkeit von Daten zur Anfertigung von Panel-Stu-
dien und den Einsatz von neuen ökonometrischen Methoden umgangen wer-
den. Die Panel-Studien untersuchten, ob die Produktivität der Unternehmen 
des Gastlandes mit der Präsenz ausländischer Tochterunternehmen in der glei-
chen Industrie korrelierte. Die ersten Panel-Studien wurden in den 90er Jah-
ren von Haddad und Harrison (1993) für Marokko, Aitken und Harrison (1999) 
für  Venezuela, Djankov und Hoekman (2000) für die Tschechische Republik, 
 Blalock und Gertler (2008) für Indonesien und Konings (2001) für Bulgarien, 
 Rumänien und Polen durchgeführt. Diese Studien konnten jedoch keine positi-
ven Spillovereffekte zwischen ausländischen Tochterunternehmen und Unter-
nehmen des Gastlandes der gleichen Industrie nachweisen. Stattdessen wurden 
teilweise sogar negative Spillovereffekte in Entwicklungsländern festgestellt. 
Aitken und Harrison (1999) wiesen jedoch darauf hin, dass technologische 
Spillovereffekte nicht negativ sein können. Erklärbar waren diese Studienergeb-
nisse daher nur dadurch, dass die positiven intraindustriellen Spillovereffekte 
so gering ausfielen, dass sie vom Wettbewerbseffekt der ausländischen Tochter-
unternehmen überlagert wurden.

Erst relativ aktuelle Arbeiten für industrialisierte Länder konnten positive hori-
zontale Spillovereffekte nachweisen. Dies zeigte bspw. eine Studie von Görg und 
Strobl (2003), in der für Irland im Zeitraum 1973–1996 der Einfluss ausländischer 
Tochterunternehmen auf die Produktivität irischer Unternehmen untersucht 
wurde. Dabei zeigte sich, dass sich die Präsenz von ausländischen Tochter-
unternehmen in wissensintensiven Industrien positiv auf die Überlebensrate 
der inländischen Unternehmen der gleichen Industrie auswirkte. Die Autoren 
interpretierten dieses Ergebnis als Hinweis auf intraindustrielle Spillovereffekte 
von ausländischen Tochterunternehmen. In Industrien mit niedriger Wissens-
intensität konnte dagegen kein Hinweis auf Spillovereffekte festgestellt werden. 
Als möglichen Grund führten die Autoren die geringen absorptiven Kräfte der 
Unternehmen dieser Industrien an. In einer weiteren Studie untersuchten Keller 
und Yeaple (2009) für die Jahre 1987–1996, ob ausländische Tochterunternehmen 



Arbeitermobilität

89

in den USA intraindustrielle Spillovereffekte auslösten und leiteten hieraus 
Schlussfolgerungen für Spillovereffekte in Entwicklungs- und Schwellenlän-
dern ab. In dieser Analyse wurde zwischen Unternehmen mit niedriger, mittle-
rer und hoher Technologieintensität unterschieden. Die Studie zeigte, dass zwi-
schen Unternehmen der Hochtechnologiebranche horizontale Spillovereffekte 
vergleichsweise stärker auftraten. Die Autoren schlossen daraus, dass Schwel-
len- und Entwicklungsländer, in denen ADI-Zuflüsse hauptsächlich Industrien 
mit geringer Wissensintensität zum Ziel hatten, ein geringes horizontales Spill-
overpotential aufwiesen.

Als Beispiel für Industrien mit niedriger Wissensintensität führte Keller (2009) 
die Montagebetriebe (Maquiladora-Industrie) in Mexiko an, unter denen sich 
eine Vielzahl ausländischer Heimatland-Exportplattformen befanden, die sich 
auf den Reexport in die USA konzentrierten. Er wies jedoch ebenso darauf hin, 
dass ADI in Entwicklungsländern mit hochmodernen Technologieparks ein ho-
hes Spilloverpotential aufweisen können. Als Beispiel dafür führte der Autor 
die Stadt Bangalore in Indien an. Wie Görg und Strobl (2005) jedoch anmerkten, 

[o]ne of the drawbacks of these studies is that they treat the specific mechanisms 
by which the spillovers are supposed to occur as a ‚black box‘. (Görg und Strobl, 
2005, S. 695)

Im Folgenden wird daher in den Kapiteln 4.2–4.4 auf die Spillovereffekte aus 
der Arbeitermobilität, die Demonstrationseffekte und die pekuniären Spillover-
effekte aus der Rückwärtsverflechtung im Einzelnen eingegangen.

4.2 Arbeitermobilität

In einem theoretischen Modell untersuchten Glass und Saggi (2002) Spillover-
effekte aus der Arbeitermobilität. In diesem Modell schützen sich die auslän-
dischen Tochterunternehmen mit einer Lohnprämie gegen eine Abwanderung 
von Arbeitskräften. In Abhängigkeit von der Höhe der Lohnprämie entscheidet 
sich die MNU für eine ADI oder den Export. Die Lohnprämie stellt dabei den 
Wert dar, den die Tochterunternehmen dem intangiblen Wissen beimessen, das 
in ihren Arbeitskräften gebunden ist. Wenn die Gefahr der Abwanderung der 
Arbeitskräfte zu hoch ist, dann ziehen die MNU die Alternative des Exports vor. 
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Das Modell zeigt damit, dass eine sehr hohe Wahrscheinlichkeit für Spilloveref-
fekte durch die Arbeitermobilität sich negativ auf den ADI-Zufluss auswirken 
kann.

Fosfuri u. a. (2001) untersuchten ebenfalls in einem theoretischen Modell die 
Entscheidung einer MNU zwischen der Option, eine ADI zu tätigen oder in das 
Exportgeschäft einzusteigen. In dem Modell treffen MNU diese Entscheidung 
in Abhängigkeit der Höhe der Lohnprämie, die sie bei der Wahl der ADI zahlen 
müssen, um einen Wissensabfluss durch eine Abwanderung von Mitarbeitern 
zu verhindern. Hierbei wird auch die Situation untersucht, in der die Unterneh-
men des Gastlandes nicht in direkter Konkurrenz zu den ausländischen Tochte-
runternehmen stehen. Die Autoren zeigen, dass in diesem Fall die Wahrschein-
lichkeit eines Rückzugs der Tochterunternehmen aus dem Gastland geringer ist.

Die erste empirische Studie, die untersuchte, ob Spillovereffekte durch den 
Wechsel von Arbeitskräften von ausländischen Tochterunternehmen zu Un-
ternehmen des Gastlandes entstehen, wurde von Görg und Strobl (2005) für 
 Ghana durchgeführt. Das Ergebnis der Studie war, dass inländische Unterneh-
men eine höhere Produktivität aufwiesen, wenn sie über Arbeitskräfte verfüg-
ten, die früher in einer ausländischen Unternehmung der gleichen Industrie 
ausgebildet wurden. Es konnten dagegen keine Produktivitätsverbesserungen 
nachgewiesen werden, wenn die Arbeitskräfte früher in ausländischen Tochter-
unternehmen einer anderen Industrie ausgebildet wurden. Poole (2007) führte 
in Brasilien eine Studie durch. Sie zeigte, dass der Arbeitsplatzwechsel von ei-
ner ausländischen Unternehmung zu einer brasilianischen Unternehmung ten-
denziell zu einer Lohnerhöhung führte. Ferner konnte die Studie belegen, dass 
der Wissenstransfer am erfolgreichsten war, wenn das Qualifikationsniveau der 
wechselnden Arbeitskraft nicht zu weit über dem der Arbeitskräfte der inländi-
schen Unternehmung lag.

Hale und Long (2006) konnten Spillovereffekte aus dem Wechsel von Arbeits-
kräften von ausländischen Tochterunternehmen zu lokalen Unternehmen in 
China für die Jahre 1995–2000 nachweisen. Dabei zeigten sie, dass nur Unterneh-
men des Gastlandes mit hoher Produktivität positive Spillovereffekte realisier-
ten. Dagegen verzeichneten Unternehmen mit niedriger Produktivität negative 
Spillovereffekte. Die Autoren begründeten dieses Ergebnis damit, dass Unter-
nehmen mit einer bereits hohen Produktivität meist junge hoch qualifizierte Ar-
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beitskräfte beschäftigten, die den Wissenstransfer erleichterten. Markusen und 
Tromenko (2007) wiesen für Kolumbien im Zeitraum 1977–1991 Spillovereffekte 
durch die Arbeitermobilität nach. Dabei wiesen sie darauf hin, dass die Produk-
tivität nicht unmittelbar, sondern erst mit einer zeitlichen Verzögerung bei den 
kolumbianischen Unternehmen eintrat.

4.3 Demonstrationseffekt

Wie Spillovereffekte durch die Demonstration neuer Technologien von auslän-
dischen Tochterunternehmen ausgelöst werden, zeigten Wang und Blomström 
(1992) in einem theoretischen Modell. In dem Modell entstehen neue Demons-
trationseffekte im Gastland immer dann, wenn die Mutterunternehmen neue 
Technologien an ihre Tochterunternehmen transferieren. Durch die Demonst-
ration der Funktionsweise der neuen Technologien können die Unternehmen 
im Gastland einschätzen, ob auch sie von einem Einsatz dieser Technologien 
profitieren können. Ein wichtiges Ergebnis dieses Modells ist, dass der Tech-
nologietransfer der MNU zu ihrer Tochterunternehmung im Gastland umso 
stärker zunimmt, je mehr die Unternehmen im Gastland in die Imitation der 
Technologien ausländischer Tochterunternehmen investieren. D. h., je stärker 
der Wettbewerb durch Imitationen im Gastland wird, desto schneller transfe-
rieren MNU neues technologisches Wissen an ihre Tochterunternehmen. In ei-
ner Studie analysierte Das (1987) ebenfalls in einem theoretischen Modell den 
Technologietransfer einer MNU zu ihrer Tochterunternehmung. In dem Modell 
imitieren die Konkurrenten im Gastland die neu eingesetzten Technologien der 
ausländischen Tochterunternehmen. Das Modell zeigt, dass trotz des Wissens-
abflusses der Technologietransfer für die MNU noch profitabel ist.

Empirisch konnten Cheung und Lin (2004) in einer Studie für China im Zeit-
raum 1995–2000 Spillovereffekte aus Demonstrationseffekten feststellen. De-
monstrationseffekte, die durch die Bildung von informellen Netzwerken entste-
hen, untersuchten Hale und Long (2006) für das Jahr 2000 mit einer Befragung 
in China. Diese Netzwerkeffekte entstanden, wenn Arbeitskräfte von Unter-
nehmen des Gastlandes durch den Informationsaustausch mit Arbeitskräften 
ausländischer Tochterunternehmen, z. B. auf Messen und Konferenzen, Zugang 
zu neuen Technologien oder Managementmethoden erhielten. In einer weiteren 
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Studie konnten Cheung und Lin (2004) für China im Zeitraum 1995–2000 eben-
falls Spillovereffekte aus Demonstrationseffekten feststellen.

Durch Demonstrationseffekte können Unternehmen des Gastlandes jedoch auch 
wertvolle Informationen erhalten, die ihnen den Einstieg in das Exportgeschäft 
erleichtern. Diese Spillovereffekte sind in der Literatur auch als Exportspillover 
bekannt. Der Einstieg in das Exportgeschäft für Unternehmen des Gastlandes 
erfordert normalerweise einen hohen Kapitalaufwand für den Aufbau eines 
Vertriebsnetzwerkes, der Transportinfrastruktur und die Durchführung der 
Marktforschung im Ausland (vgl. Aitken u. a., 1997). Der hohe Kapitalaufwand 
kann dazu führen, dass lokale Unternehmen den Einstieg in das Exportgeschäft 
als unrentabel einschätzen. Durch Demonstrationseffekte können die Unterneh-
men des Gastlandes Informationen über ausländische Märkte und erfolgreiche 
Vertriebsstrategien erhalten. Diese Informationen können die Einstiegskosten 
in das Exportgeschäft erheblich reduzieren (vgl. Aitken u. a., 1997; Greenaway 
und Kneller, 2004).

In der Empirie sind die Ergebnisse über Exportspillover sehr gemischt. So konn-
ten Aitken und Harrison (1999) für Venezuela, Djankov und Hoekman (2000) 
für die Tschechische Republik und Park u. a. (2003) für die Ukraine keine Ex-
portspillovereffekte nachweisen. Dagegen konnten Aitken u. a. (1997) für die 
Jahre 1986 und 1989 zeigen, dass die Wahrscheinlichkeit höher war, dass lokale 
Unternehmen in das Exportgeschäft einstiegen, wenn exportorientierte aus-
ländische Tochterunternehmen in Mexiko aktiv waren. Ruane und Sutherland 
(2005) zeigten, dass in Irland zwischen 1991–1998 die Anzahl der inländischen 
Unternehmen, die in das Exportgeschäft einstiegen, in Abhängigkeit der Prä-
senz der ausländischen Unternehmen der gleichen Industrie zunahm. Weiter-
hin konnten Kokko u. a. (2001) für Uruguay und Álvarez und LÓpez (2006) für 
Chile horizontale Exportspillover nachweisen.

4.4 Pekuniäre Spillovereffekte aus der 
Rückwärtsverflechtung

Pekuniäre intraindustrielle Spillovereffekte aus der Rückwärtsverflechtung 
wurden bereits in theoretischen Modellen untersucht. Im Folgenden werden die 
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wichtigsten Modelle vorgestellt und auf empirische Studien eingegangen, die 
diese Spillovereffekte nachweisen.

Die Funktionsweise von pekuniären intraindustriellen Spillovereffekten aus 
der Rückwärtsverflechtung zeigte Rodríguez-Clare (1996b) erstmals in einem 
theoretischen Modell. Hierzu formalisierte er das Konzept der vertikalen Ver-
flechtungen von Hirschman (1967). Das Modell basiert auf den folgenden drei 
Annahmen:

1. Mit der Zunahme des Variantenangebotes der Vorprodukte steigt die Effi-
zienz in der Produktion der Fertigungsindustrie an.

2. Die Marktgröße limitiert das Variantenangebot.

3. Eine geographische Nähe zwischen Fertigungsunternehmen und Zulie-
ferern ist erforderlich.

Mit der dritten Annahme schränkt er die im Modell betrachteten Vorprodukte 
auf nicht-handelbare Vorprodukte ein. Diese Vorprodukte können nur auslän-
dische Tochterunternehmen über ihre Mutterunternehmen aus dem Ausland 
beschaffen (vgl. Rodríguez-Clare, 1996b). Relevante nicht-handelbare Vorpro-
dukte für ausländische Tochterunternehmen stellen bspw. Dienstleistungen der 
Rechtsberatung, Informationstechnologie und der Unternehmensberatung dar 
(vgl. Baily u. a., 2005). Der Internalisierungsvorteil der ausländischen Tochter-
unternehmen, nicht-handelbare Vorprodukte über das Unternehmensnetzwerk 
zu beschaffen, führt dazu, dass sie komplexere Endprodukte fertigen können 
als die Unternehmen im Gastland. Bei den ausländischen Tochterunternehmen 
handelt es sich um Exportplattformen. Die Exportplattformen und Unterneh-
men des Gastlandes konkurrieren daher nicht auf dem Absatz-, sondern dem 
Arbeitsmarkt miteinander. Wie hoch der Anteil der lokalen Nachfrage der Toch-
terunternehmen ist, hängt von der Qualität und der Verfügbarkeit der nötigen 
Vorprodukte im Gastland sowie den Handelskosten für den Import der Vor-
produkte ab. Von der Nachfrage nach Vorprodukten der Tochterunternehmen, 
relativ zu der Nachfrage der Fertigungsunternehmen des Gastlandes, die die 
Tochterunternehmen aus dem Markt drängt, hängt letztendlich der Einfluss der 
Tochterunternehmen auf die Rückwärtsverflechtung im Gastland ab. Fragen 
die Tochterunternehmen mehr (weniger) Vorprodukte im Gastland nach als die 
inländischen Fertigungsunternehmen, die sie aus dem Markt drängen, dann 
steigt (nimmt) die Rückwärtsverflechtung im Gastland an (ab). Das Verhältnis 
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der Nachfrage nach Vorprodukten zwischen den Unternehmen des Gastlandes 
und den ausländischen Tochterunternehmen wird mit dem Verflechtungskoef-
fizienten beschrieben, der eine zentrale Rolle im Modell einnimmt. Bei einem 
positiven (negativen) Verflechtungskoeffizienten nimmt das Variantenangebot 
durch den Markteintritt der MNU zu (ab). Die Höhe des Variantenangebotes 
beeinflusst wiederum die Produktionsmöglichkeiten und damit die Effizienz 
der Fertigungsunternehmen. Ausländische Tochterunternehmen mit einem 
positiven Verflechtungskoeffizienten lösen einen pekuniären intraindustriellen 
Spillovereffekt aus, da durch ihre hohe Nachfrage nach Vorprodukten das Vari-
antenangebot für sie selbst wie auch für die Fertigungsunternehmen des Gast-
landes ansteigt. Mit einer weiteren Zunahme der Markteintritte von MNU mit 
positivem Verflechtungskoeffizienten steigt das Variantenangebot und damit 
die Effizienz der Unternehmen des Gastlandes weiter an. Ab einer bestimmten 
Höhe des Variantenangebotes wird dadurch für die Unternehmen des Gastlan-
des der Wechsel zu einer kapitalintensiveren Produktionstechnologie optimal, 
mit der sie komplexere Endprodukte fertigen können. Rodríguez-Clare (1996b) 
beschreibt in seinem Modell damit, wie ausländische Exportplattformen durch 
pekuniäre intraindustrielle Spillovereffekte den Industrialisierungsprozess von 
Entwicklungs- und Schwellenländern beschleunigen können.

Empirisch überprüften Alfaro und Rodríguez-Clare (2004) erstmals die Ver-
flechtungskoeffizienten ausländischer Tochterunternehmen in Brasilien, Chile, 
Venezuela und Mexiko. Ergebnis der empirischen Studie war, dass ausländi-
sche Tochterunternehmen in Brasilien, Chile und Venezuela einen positiven 
Verflechtungskoeffizienten hatten. In Mexiko dagegen zeigte sich, dass inländi-
sche und ausländische Fertigungsunternehmen einen ähnlichen Verflechtungs-
koeffizienten aufwiesen. Mit zunehmendem Unternehmensalter hatten auslän-
dische Tochterunternehmen dabei eine stärkere Rückwärtsverflechtung mit 
der lokalen Zulieferindustrie. Der Meinung der Autoren nach erklärte sich dies 
durch die zunehmende Intensität der Lieferbeziehung im Zeitablauf. Basierend 
auf diesen Ergebnissen wäre zu erwarten gewesen, dass ausländische Tochte-
runternehmen in ihren Gastländern auch horizontale pekuniäre Externalitäten 
auslösen. Ein empirischer Nachweis konnte in der Studie jedoch nicht erbracht 
werden. Ebenso zeigten Görg u. a. (2009) für den Zeitraum 1983–2002, dass aus-
ländische Tochterunternehmen in Irland einen positiven Verflechtungskoeffizi-
enten aufwiesen. Genauso wie Görg und Ruane (2000) stellten sie fest, dass auch 
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in Irland die Stärke der Rückwärtsverflechtung vom Unternehmensalter der 
ausländischen Tochterunternehmen abhing. Insbesondere kleine ausländische 
Tochterunternehmen wiesen eine besonders starke Rückwärtsverflechtung mit 
der lokalen Zulieferindustrie auf. Begründet wurde dies mit der vergleichswei-
se geringeren eigenen Produktionskapazität von kleinen ausländischen Tochte-
runternehmen.

Markusen und Venables (1999) entwickelten ein Modell, das beschreibt wie der 
Markteintritt von MNU zur Entstehung neuer Industrien in einem Entwick-
lungs- oder Schwellenland beitragen kann. Wie im Modell von Rodríguez-Clare 
(1996b) werden die Annahmen getroffen, dass ausländische Tochterunternehmen 
nicht-handelbare Vorprodukte importieren und Unternehmen des Gastlandes 
aus dem Markt drängen. Weisen die ausländischen Tochterunternehmen da-
bei einen positiven Verflechtungskoeffizienten auf, so führt dies zu Marktein-
tritten in der Zulieferindustrie des Gastlandes. In der Ausgangssituation sind 
in den Modellsimulationen keine Fertigungsunternehmen und nur eine kleine 
Anzahl von Zulieferern aktiv. Erst durch die Gründung ausländischer Tochter-
unternehmen entsteht schrittweise eine Fertigungsindustrie im Gastland. Der 
damit verbundene Anstieg der Nachfrage nach Vorprodukten führt zu einer Ex-
pansion der Zulieferindustrie. Ab einer bestimmten Größe der Zulieferindustrie 
wird der Markteintritt für inländische Unternehmen des Gastlandes profitabel. 
Weiterhin wird im Modell der Fall simuliert, in dem die inländische Fertigungs-
industrie so stark expandiert, dass sie die ausländischen Tochterunternehmen 
wieder aus dem Markt drängt. Die Autoren verweisen darauf, dass dieser Fall 
in der thailändischen Fahrradindustrie bereits eingetreten ist. Görg und Strobl 
(2002) testeten das Modell von Markusen und Venables (1999) für Irland im Zeit-
raum 1974–1995. Sie konnten dabei nachweisen, dass Markteintritte von auslän-
dischen Unternehmen in der Fertigungsindustrie in Irland zu einer Zunahme 
der Unternehmen in der gleichen Industrie und der Zulieferindustrie führten. 
Dieser Effekt trat stärker in Industrien mit hoher gegenüber jenen mit niedriger 
Wissensintensität auf.

Eine Einschränkung des Modells von Markusen und Venables (1999) ist jedoch, 
dass es kein Gleichgewicht zulässt, in dem Unternehmen des Gastlandes und 
ausländische Tochterunternehmen koexistieren. Barrios u. a. (2005) entwickel-
ten dagegen ein Modell, in dem Unternehmen des Gastlandes und ausländische 
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Tochterunternehmen in einem Gleichgewicht koexistieren können. Im Vergleich 
zu den bisher vorgestellten Modellen wird hier die Annahme getroffen, dass 
ausländische Tochterunternehmen ihre gesamten Vorprodukte im Gastland 
nachfragen. Das Ergebnis ist, dass zunächst durch die Markteintritte der MNU 
einige Unternehmen des Gastlandes aus dem Markt gedrängt werden. Erst wenn 
durch die Markteintritte der MNU die Zulieferindustrie eine kritische Größe er-
reicht hat, ist auch inländischen Unternehmen des Gastlandes der Markteintritt 
wieder möglich. Den J-förmigen Kurvenverlauf der Anzahl der Unternehmen 
des Gastlandes in Abhängigkeit von den ausländischen Tochterunternehmen 
konnten die Autoren für Irland empirisch nachweisen (vgl. Abbildung 18).

Abbildung 18: Anzahl inländischer Unternehmen in Abhängigkeit ausländischer 
Tochterunternehmen, Quelle: Barrios u. a. (2005)

Matouschek und Venables (2005) entwickelten ein theoretisches Modell, in dem 
ausländische MNU in der Fertigungs- und Zulieferindustrie des Gastlandes 
Tochterunternehmen gründen. Die Autoren untersuchten dabei den Einfluss 
der Vorwärts- bzw. Rückwärtsverflechtung ausländischer Tochterunternehmen 
auf die Wohlfahrt im Gastland. Mit numerischen Tests und mit Fallstudien zeig-
ten die Autoren, dass die Wettbewerbsintensität und Substitutionselastizität des 
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Güterangebotes im Gastland einen wichtigen Einfluss auf den Wohlfahrtseffekt 
hat, der von ausländischen Tochterunternehmen ausgeht.

Neben den bereits genannten Studien konnten Navaretti und Venables (2004) 
pekuniäre intraindustrielle Spillovereffekte ausländischer Tochterunternehmen 
in der Computer-, Nähmaschinen-, Sportschuh- und Fahrradindustrie in Taiwan 
nachweisen. Die Gründung von ausländischen Tochterunternehmen in diesen 
Industrien erhöhte die Rückwärtsverflechtung und bewirkte weitere Marktein-
tritte, Verbesserungen in der Qualität und Produktivität sowie eine Erhöhung 
der Produktdiversität in der Zulieferindustrie in Taiwan. Die Verbesserung 
des Angebotes an Vorprodukten führte zu einer Erhöhung der Vorwärtsver-
flechtung. Dies bewirkte weitere Markteintritte inländischer und ausländischer 
Unternehmen in den Fertigungsindustrien. Diese neuen Markteintritte wieder-
um erhöhten die Rückwärtsverflechtung, was zu einer Expansion der Zuliefer-
industrie führte etc. In der Fahrrad- und Computerindustrie führte dieser Pro-
zess in Taiwan sogar letztendlich dazu, dass die inländischen Unternehmen die 
ausländischen Tochterunternehmen wieder aus dem Markt drängten.

4.5 Interindustrielle Spillovereffekte und vertikaler 
Technologietransfer

Im Folgenden werden zwei theoretische Modelle vorgestellt, die beschreiben, 
wie durch den vertikalen Technologietransfer von MNU hin zur lokalen Zulie-
ferindustrie des Gastlandes interindustrielle Spillovereffekte entstehen. In bei-
den Modellen agieren die Unternehmen der Fertigungs- und Zulieferindustrie 
in einem oligopolistischen Wettbewerb.

In den 1970ern fand ein intensiver Technologietransfer von MNU zu ihren Zu-
lieferern in Taiwan und Korea statt. Pack und Saggi (2001) nahmen dies zum 
Anlass, um in einem Modell zu untersuchen, unter welchen Voraussetzungen 
MNU wie auch deren Zulieferer von einem Technologietransfer profitieren kön-
nen. Im Modell findet der Technologietransfer direkt zwischen den Mutterun-
ternehmen der MNU und den Zulieferern im Ausland statt. In einem ersten 
Schritt transferieren die MNU technologisches Wissen an ihre Zulieferer. Die-
ses Wissen diffundiert durch intraindustrielle Spillovereffekte wie z. B. durch ei-
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nen Arbeitsplatzwechsel oder durch einen informellen Informationsaustausch 
zwischen den Zulieferern. Die Konsequenz ist, dass die Konkurrenz in der Zu-
lieferindustrie zunimmt und dadurch die Angebotspreise der Vorprodukte ab-
nehmen. Nimmt die Wettbewerbsintensität jedoch nicht zu stark zu, können die 
Zulieferer trotz sinkender Angebotspreise ihre Profite erhöhen (interindustrielle 
Spillovereffekte). Für die MNU nehmen die Herstellungskosten durch die sin-
kenden Angebotspreise der Vorprodukte ab, wodurch sich ihre Gewinne erhö-
hen. Dies hat wiederum zur Folge, dass weitere MNU in die Fertigungsindus-
trie eintreten und sich damit die Nachfrage nach Vorprodukten erhöht. Diese 
Markteintritte erhöhen den Wettbewerb in der Fertigungsindustrie, wodurch 
die Angebotspreise der Endprodukte abnehmen. Wie die Firmen in der Zuliefer-
industrie können dann auch die MNU in der Fertigungsindustrie vom vertika-
len Wissenstransfer profitieren, wenn die Wettbewerbsintensität nicht zu stark 
zunimmt, sodass sich trotz sinkender Angebotspreise der Endprodukte ihre 
Profite erhöhen.

Im zweiten theoretischen Modell untersuchten Lin und Saggi (2007) den Ein-
fluss des Wissenstransfers von MNU auf die Wohlfahrt ihres Gastlandes in 
Abhängigkeit der gewählten Vertragsform mit den lokalen Zulieferern. Bei den 
Vertragsformen differenzierten die Autoren zwischen exklusiven Lieferverträ-
gen, bei denen ein Zulieferer nur für ein Unternehmen der Fertigungsindustrie 
produziert, und normalen Lieferverträgen, die diese Einschränkung nicht bein-
halten. Auch in diesem Modell führt der Wissenstransfer bei den Zulieferern 
zu einer Erhöhung ihrer Produktivität und damit zu einer Reduktion ihrer Her-
stellungskosten. Für die Tochterunternehmen weisen exklusive Lieferverträge 
den Vorteil auf, dass das transferierte Wissen an ihre Zulieferer nicht über de-
ren Vorprodukte an ihre Konkurrenten abfließen kann. Mit der Wahl exklusiver 
Lieferverträge konkurrieren allerdings nur noch die Zulieferer einer ausländi-
schen Tochterunternehmung untereinander. Durch den vergleichsweise gerin-
geren Wettbewerbsdruck ist ihr Gewinnaufschlag höher als bei der Wahl von 
normalen Lieferverträgen. Das Ergebnis des Modells ist, dass erst ab einem be-
stimmten Niveau des Wissenstransfers die Wahl der exklusiven Lieferverträge 
für die MNU optimal ist.

Zusammengefasst liegt der Fokus in den theoretischen Modellen von Pack 
und Saggi (2001) und Lin und Saggi (2007) auf der Effizienzerhöhung der Zu-
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lieferindustrie des Gastlandes durch den vertikalen Wissenstransfer der MNU. 
Durch den Technologietransfer können die Zulieferer ihre Produktivität erhö-
hen und damit ihre Herstellungskosten senken. Da das transferierte Wissen in 
der Zulieferindustrie diffundiert (intraindustrieller Spillovereffekt), steigt die 
Konkurrenz in dieser Industrie, was wiederum zu einer Abnahme der Ange-
botspreise führt. Interindustrielle Spillovereffekte entstehen nur dann, wenn die 
Konkurrenz nicht zu stark zunimmt, so dass den Zulieferern aus den Effizi-
enzerhöhungen durch den Wissenstransfer noch zusätzliche Profite entstehen. 
Ein weiterer wesentlicher Aspekt dieser Modelle ist, dass durch die Wissens-
diffusion in der Zulieferindustrie die Angebotspreise der Vorprodukte sinken 
und dadurch die Nachfrage nach Vorprodukten ansteigt. Der Nachfrageanstieg 
führt zu Markteintritten in der Zulieferindustrie, wodurch sich der Output an 
Vorprodukten erhöht. In beiden Modellen wird nicht abgebildet, dass mit der 
Anzahl der Markteintritte in der Zulieferindustrie auch das Variantenangebot 
der Vorprodukte zunimmt und dadurch die Produktionsmöglichkeiten der Fer-
tigungsindustrie ansteigen. In den Modellen von Rodríguez-Clare (1996b), Mar-
kusen und Venables (1999) und Barrios u. a. (2005) dagegen wird der Effekt ei-
ner Erhöhung des Variantenangebotes auf die Effizienz der Fertigungsindustrie 
eingehend untersucht (vgl. auch Kapitel 4.4), der vertikale Technologietransfer 
wird jedoch in diesen Modellen nicht berücksichtigt. Ein theoretisches Modell, 
das den Einfluss des vertikalen Wissenstransfers sowohl auf die Effizienz der 
Zulieferindustrie als auch auf die Effizienz der Fertigungsindustrie hin unter-
sucht, existiert derzeit noch nicht.

Eine Studie von Glaeser u. a. (1992) zeigte, dass Spillovereffekte zwischen Unter-
nehmen verschiedener Industrien häufiger eintraten als innerhalb einer Indus-
trie. Durchgeführt wurde diese Studie in 170 Städten der USA zwischen 1956 
und 1987. Jacobs (1969) konnte ebenfalls in einer empirischen Studie nachwei-
sen, dass die Wahrscheinlichkeit für Innovationen in Agglomerationen, die aus 
unterschiedlichen Industrien bestanden, höher war als in jenen, die eine sehr 
spezielle industrielle Fokussierung aufwiesen. Wie Blomström u. a. (2000) an-
merkten, gab es bis zur Jahrtausendwende kaum Studien mit einem Hinweis 
auf vertikale Spillovereffekte, die von ausländischen Tochterunternehmen aus-
gelöst wurden. Erst durch die bessere Datenverfügbarkeit, insbesondere der 
Firmendaten, erschienen seit der Jahrtausendwende die ersten Studien, die inte-
rindustrielle Spillovereffekte nachwiesen. Eine der ersten dieser Studien wurde 
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von López-Córdova u. a. (2003) für den Zeitraum 1993–2000 für Mexiko durch-
geführt. Die Autoren untersuchten, ob nach der Gründung der NAFTA durch 
ADI-Zuflüsse Spillovereffekte in Mexiko ausgelöst wurden. Sie kamen zu dem 
Ergebnis, dass ausländische Tochterunternehmen in Mexiko interindustrielle 
Spillovereffekte durch die vertikale Vorwärts- und Rückwärtsverflechtung im 
Beobachtungszeitraum ausgelöst haben. Javorcik (2004b) untersuchte vertika-
le Spillovereffekte in Litauen für den Zeitraum 1993–2000. Die Autorin konnte 
eine Produktivitätserhöhung bei Zulieferindustrien des Gastlandes feststellen, 
die stark mit Fertigungsindustrien verflochten waren und hohe ADI-Zuflüsse 
verzeichneten. Kugler (2006) untersuchte zwischen 1975 und 1996, ob der ADI- 
Zufluss in der Fertigungsindustrie in Kolumbien zu einer Produktivitätserhö-
hung bei der inländischen Zulieferindustrie geführt hatte. Er wies dabei nach, 
dass insbesondere bei Zulieferindustrien, deren Vorprodukte in mehreren Fer-
tigungsindustrien eingesetzt werden konnten, besonders hohe Spillovereffekte 
nachweisbar waren. Bei Vorprodukten, die nur in der gleichen Industrie einsetz-
bar waren, zeigten sich hingegen keine Spillovereffekte aus der Rückwärtsver-
flechtung.

Den Einfluss der Anzahl der Lieferbeziehungen auf den vertikalen Technolo-
gietransfer untersuchten Javorcik u. a. (2004). Die Autoren analysierten dabei, 
ob die Anzahl der Kontakte ausländischer Tochterunternehmen mit den Zu-
lieferern des Gastlandes positiv mit dem Auftreten interindustrieller Spillover-
effekte aus der Rückwärtsverflechtung korrelierte. Dabei gingen sie davon aus, 
dass die Anzahl der Kontakte mit dem Anteil der Vorprodukte, die im Gast-
land beschafft wurden, anstiegen. Der Anteil der lokal beschafften Vorprodukte 
stieg dabei mit zunehmender geographischer Entfernung an. Die Anzahl der 
Zulieferer, die von diesen Spillovereffekten profitierten, erhöhte sich daher mit 
der geographischen Entfernung zwischen dem Heimat- und Gastland der aus-
ländischen Tochterunternehmung. Weiterhin hing die lokale Nachfrage nach 
Vorprodukten und damit die Reichweite des Technologietransfers davon ab, 
ob das Heimatland und Gastland der Tochterunternehmen Mitglied in einer 
Freihandelszone waren (vgl. Rodríguez-Clare, 1996b).15 Javorcik u. a. (2004) tes-
teten diese Annahmen für ADI aus den Ursprungsregionen Asien, Europa und 

15 Einen empirischen Nachweis hierfür erbrachten z. B. Hanson u. a. (2005), die zeigten, dass 
der Anteil der Vorprodukte, die US-amerikanische Mutterunternehmen an ihre ausländi-
schen Tochterunternehmen transferierten, mit einer Zunahme der Handelskosten abnahm.
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den USA in Rumänien für den Zeitraum 1998–2000. Das interindustrielle Spil-
loverpotential bei Tochterunternehmen mit einem Heimatland in der EU wurde 
als niedrig angenommen, da zwischen Rumänien und der EU ein Assoziati-
onsabkommen bestand, das den Import von Vorprodukten aus EU-Mitglieds-
ländern nach  Rumänien zu niedrigeren Importzöllen gestattete. Im Gegensatz 
dazu wurde das Spilloverpotential für Tochterunternehmen mit einem Heimat-
land in Asien und den USA als hoch eingeschätzt, da sie von Rumänien aus die 
Märkte in der EU bedienen konnten und damit der Anreiz zur Gründung von 
Exportplattformen hoch war. Die Ergebnisse der Studie bestätigten die getrof-
fenen Annahmen. Ausländische Tochterunternehmen aus Asien und den USA 
lösten positive und Tochterunternehmen aus den EU-Ländern negative interin-
dustrielle Spillovereffekte in Rumänien aus. Die negativen interindustriellen 
Spillovereffekte begründeten die Autoren damit, dass das hohe Importvolumen 
an Vorprodukten der ausländischen Tochterunternehmen zu einem Rückgang 
der Nachfrage bei der Zulieferindustrie des Gastlandes führte.

Den Einfluss des vertikalen Technologietransfers auf die Fertigungsindustrie 
des Gastlandes untersuchten Blalock und Gertler (2008) näher. Sie führten hier-
zu eine Studie zwischen 1988 und 1996 in Indonesien durch. Darin konnten sie 
nachweisen, dass durch den Technologietransfer in der Zulieferindustrie zu-
nächst die Produktivität zunahm. Weiterhin zeigten die Ergebnisse, dass durch 
intraindustrielle Spillovereffekte in der Zulieferindustrie das transferierte Wis-
sen diffundierte. Die Konsequenz war, dass die Angebotspreise der Vorpro-
dukte abnahmen. Für die Fertigungsunternehmen sanken dadurch die Her-
stellungskosten und deren internationale Wettbewerbsfähigkeit nahm zu. Die 
Abnahme der Angebotspreise der Zulieferer führte dadurch zu einem Anstieg 
der Nachfrage nach Vorprodukten.

Interindustrielle Spillovereffekte aus der Vorwärtsverflechtung konnten in der 
Empirie erst seit kurzem festgestellt werden. Du u. a. (2011a) konnten in China 
für die Jahre 1998–2007 neben interindustriellen Spillovereffekten aus der Rück-
wärtsverflechtung auch Spillovereffekte aus der Vorwärtsverflechtung feststel-
len. Lesher und Miroudot (2008) wiesen in einer Studie in 15 OECD Ländern 
ebenfalls interindustrielle Spillovereffekte aus der Vorwärtsverflechtung nach.

Aus den vorgestellten Ergebnissen der empirischen Studien ist für die Theo-
riebildung insbesondere wichtig, dass die Anzahl der Lieferbeziehungen einen 
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Einfluss auf den vertikalen Technologietransfer hat. Diese Abhängigkeit wird 
in theoretischen Modellen bislang nicht berücksichtigt. Wichtig ist dieses Er-
gebnis insbesondere deswegen, weil die lokale Nachfrage nach Vorprodukten 
vom Investitionsmotiv und von der geographischen Entfernung zwischen dem 
Gast- und Heimatland der ausländischen Tochterunternehmung abhängt.

4.6 Zusammenfassung

In der Literatur wird intensiv diskutiert, ob und wie ausländische Direktinves-
titionen die Produktivität der Unternehmen des Gastlandes durch einen Tech-
nologietransfer und Spillovereffekte beeinflussen. Durch welche Mechanismen 
die Spillovereffekte und der vertikale Technologietransfer ausländischer Toch-
terunternehmen einen positiven als auch negativen Effekt auf die Wettbewerbs-
stärke der Unternehmen des Gastlandes haben können, wurde in diesem Kapi-
tel gezeigt. Im Folgenden werden zunächst die wichtigsten Ergebnisse aus der 
Theorie und Empirie intraindustrieller Spillovereffekte zusammengefasst.

Intraindustrielle technologische Spillovereffekte, die durch Wettbewerbseffek-
te, die Arbeitermobilität und Demonstrationseffekte ausgelöst werden, wurden 
in theoretischen Modellen bereits hinreichend untersucht. Empirische Studien 
zeigten jedoch, dass intraindustrielle technologische Spillovereffekte letztend-
lich in Schwellen- und Entwicklungsländern nahezu immer negativ ausfielen, 
da negative Wettbewerbseffekte mögliche positive Demonstrationseffekte und 
Spillovereffekte aus der Arbeitermobilität überlagerten. Pekuniäre intraindust-
rielle Spillovereffekte aus der Rückwärtsverflechtung wurden ebenfalls bereits 
in einer Reihe von theoretischen Modellen untersucht. Diese Modelle zeigten, 
wie durch den Markteintritt von MNU die Rückwärtsverflechtung und damit 
das Variantenangebot im Gastland zunimmt. Durch die Zunahme des Varian-
tenangebotes lösten die ausländischen Tochterunternehmen einen Anstieg der 
Effizienz in ihrer eigenen Produktion sowie in der Produktion der Unterneh-
men des Gastlandes aus. In theoretischen Modellen stellten sich pekuniäre in-
traindustrielle Spillovereffekte als sehr bedeutend für den Entwicklungsprozess 
von Entwicklungs- und Schwellenländern heraus. Empirische Nachweise dieser 
Spillovereffekte wurden jedoch nur von sehr wenigen Studien erbracht.
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Bei interindustriellen Spillovereffekten wurde in diesem Kapitel zwischen 
Spillovereffekten aus der Vor- und Rückwärtsverflechtung unterschieden. In-
terindustrielle Spillovereffekte aus der Vorwärtsverflechtung konnten in der 
Empirie nur selten nachgewiesen werden. Interindustrielle Spillovereffekte aus 
der Rückwärtsverflechtung konnten dagegen in Entwicklungs- und Schwel-
lenländern sehr häufig nachgewiesen werden. In den theoretischen Modellen, 
die auf interindustrielle Spillovereffekte abstellten, stand der interindustrielle 
Spillovereffekt aus der Rückwärtsverflechtung im Mittelpunkt. Ziel dieser Mo-
delle war es zu zeigen, wie sich durch den vertikalen Technologietransfer und 
durch die Wissensdiffusion in der Zulieferindustrie die Effizienz der Zulieferer 
des Gastlandes erhöht. Die vorangegangenen Kapitel zeigten jedoch, dass zwei 
wichtige Aspekte im Zusammenhang mit dem vertikalen Technologietransfer 
in der Theoriebildung bislang noch nicht untersucht wurden. Zum einen wur-
de der Einfluss der lokalen Nachfrage nach Vorprodukten der ausländischen 
Tochterunternehmen auf den vertikalen Technologietransfer in den bestehen-
den theoretischen Modellen nicht untersucht. Zum anderen wurde die Auswir-
kung des vertikalen Technologietransfers auf die Höhe des Variantenangebotes 
und damit auf die Produktionsmöglichkeiten der Fertigungsindustrie bislang 
nicht vollständig berücksichtigt. Die Bedeutung dieser beiden Forschungslü-
cken für die Theoriebildung wird im Folgenden kurz zusammengefasst.

1. Der Einfluss der lokalen Nachfrage nach Vorprodukten der ausländi-
schen Tochterunternehmen auf den vertikalen Technologietransfer

 Die in den vorangegangenen Kapiteln vorgestellten empirischen Studi-
en zeigen, dass die Anzahl der Zulieferer, die vom Technologietransfer 
profitieren, umso größer ist, je mehr Vorprodukte ausländische Tochter-
unternehmen in ihrem Gastland beschaffen. Dies erklärt sich zum einen 
dadurch, dass mit dem Nachfrageanstieg die Anzahl der Lieferbeziehun-
gen und die Möglichkeiten zum Technologietransfer zunehmen. Zum 
anderen aber ist die Motivation der ausländischen Tochterunternehmen 
zum Technologietransfer umso höher, je stärker die lokal beschafften 
Vorprodukte ihre Herstellungskosten beeinflussen. Wie hoch die lokale 
Nachfrage einer ausländischen Tochterunternehmung ist, hängt von ih-
rer geographischen Entfernung zu ihrem Heimatland ab und wird durch 
ihr Investitionsmotiv beeinflusst. Insbesondere ausländische Exportplatt-
formen weisen oft eine sehr hohe Nachfrage nach Vorprodukten auf. Für 
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die Theoriebildung ergibt sich aus den eben beschriebenen Sachverhalten, 
dass die Produktivitätserhöhungen der Zulieferindustrie genauer model-
liert werden können, wenn der vertikale Technologietransfer in Abhän-
gigkeit der lokalen Nachfrage der ausländischen Tochterunternehmen 
untersucht wird.

2. Einfluss des vertikalen Technologietransfers auf die Höhe des Varian-
tenangebotes und damit auf die Effizienz der Fertigungsindustrie des 
Gastlandes

 Die bestehenden theoretischen Modelle haben bereits wichtige Ergebnisse 
geliefert, wie durch den vertikalen Technologietransfer die Angebotsprei-
se der Vorprodukte abnehmen können. So wurde bereits modelliert, wie 
Zulieferer durch den Technologietransfer Produktivitätserhöhungen 
realisieren und dadurch ihre Herstellungskosten senken können. Treten 
in der Zulieferindustrie intraindustrielle Spillovereffekte auf, nimmt der 
Wettbewerb in dieser Industrie zu und die Zulieferer senken ihre Ange-
botspreise.

 In den bestehenden theoretischen Modellen wurde allerdings nicht un-
tersucht, welchen Einfluss die Abnahme der Angebotspreise auf das Va-
riantenangebot der Vorprodukte und dadurch auf die Effizienz der Ferti-
gungsindustrie hat. Es erscheint allerdings plausibel, dass eine Abnahme 
des Angebotspreises der Vorprodukte durch den Technologietransfer 
eine Zunahme der Nachfrage nach Vorprodukten bewirkt. Die Nachfra-
geerhöhung wiederum sollte zu Markteintritten in der Zulieferindustrie 
führen und dadurch eine Zunahme des Variantenangebotes der Vorpro-
dukte zur Konsequenz haben. Der Anstieg des Variantenangebotes sollte 
dann die Produktionsmöglichkeiten und die Effizienz der Fertigungsin-
dustrie erhöhen. 

 Zusammengefasst kann der Einfluss des vertikalen Technologietransfers 
auf die Effizienz der Fertigungsindustrie also erst vollständig untersucht 
werden, wenn in einem theoretischen Modell der Einfluss des Technolo-
gietransfers auf den Angebotspreis der Vorprodukte zusammen mit dem 
Einfluss des Technologietransfers auf die Produktionsmöglichkeiten der 
Fertigungsindustrie analysiert wird.
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5 Theoretisches Modell: 
Exportplattformen, vertikale 
Rückwärtsverflechtungen und 
Technologietransfer

Ausländische Direktinvestitionen mit dem Investitionsmotiv der Gründung von 
Exportplattformen haben in Entwicklungs- und Schwellenländern in ihrer Be-
deutung zugenommen. Im Jahr 2003 exportierten bspw. ausländische Tochter-
unternehmen US-amerikanischer MNU bereits 40 % ihres Outputs (vgl. Ekholm 
u. a., 2007). Angeworben wurden diese ADI von Entwicklungs- und Schwellen-
ländern, die eine exportorientierte Industrialisierungsstrategie verfolgten. Typi-
sche Maßnahmen zur Anwerbung dieser ADI sind die Einrichtung von Export-
förderzonen sowie fiskale und finanzielle Anreize wie bspw. die Befreiung von 
Import- und Exportzöllen, Steuererleichterungen sowie Subventionsprogram-
me (vgl. Engman und Pinali, 2007).

Für Entwicklungs- und Schwellenländer sind exportorientierte ADI wichtig, 
da diese Investitionen ihren Industrialisierungsprozess beschleunigen können. 
Durch die hohe Nachfrage nach Vorprodukten können Exportplattformen das 
Wachstum der Zulieferindustrie ihres Gastlandes beschleunigen. Oft leisten sie 
zudem einen vertikalen Technologietransfer, der die Qualität der Vorprodukte 
ihrer Zulieferer verbessert (vgl. Crone und Roper, 2001; Giroud, 2007; Görg und 
Strobl, 2002; Rasiah, 1994). Dies führt zum einen zum Anstieg der internationa-
len Wettbewerbsfähigkeit der Zulieferindustrie des Gastlandes. Zum anderen 
erleichtert die Zunahme des Angebotes an handelbaren und nicht- handelbaren 
Vorprodukten den Fertigungsunternehmen des Gastlandes die Produktion 
komplexerer Endprodukte (vgl. Rodríguez-Clare, 1996b).
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In empirischen Studien konnte bereits der positive Einfluss der Exportplattfor-
men auf den Industrialisierungsprozess von Entwicklungs- und Schwellenlän-
dern belegt werden (vgl. z. B. Barrios u. a., 2005; Blyde u. a., 2004; Lin u. a., 2009; 
Jabbour und Mucchielli, 2007; Javorcik, 2004b; Markusen und Venables, 1999). 
Bekannte Beispiele, dass intraindustrielle pekuniäre Spillovereffekte und der 
vertikale Technologietransfer aus der Rückwärtsverflechtung den Wachstums-
prozess von Schlüsselindustrien beschleunigen können, finden sich in Irland 
und Malaysia. So haben in Irland Exportplattformen einen wichtigen Beitrag bei 
der Entwicklung der Pharma- und Elektroindustrie und in Malaysia bei der Ent-
wicklung der Elektronikindustrie geleistet (vgl. Athukorala und Menon, 1996; 
Ruane und Buckley, 2006).

In theoretischen Modellen wurde bereits untersucht, wie durch den vertikalen 
Technologietransfer der Industrialisierungsprozess von Entwicklungs- und 
Schwellenländern beschleunigt werden kann (vgl. Pack und Saggi, 2001; Lin 
und Saggi, 2007). In Kapitel 4 sind bei der Analyse der theoretischen Modelle 
für den vertikalen Technologietransfer jedoch die folgenden zwei Forschungs-
lücken identifiziert worden:

a) Der Einfluss der lokalen Nachfrage nach Vorprodukten der ausländischen 
Tochterunternehmen auf den vertikalen Technologietransfer und 

b) der Einfluss des vertikalen Technologietransfers auf die Höhe des Vari-
antenangebotes und damit auf die Produktionsmöglichkeiten der Ferti-
gungsindustrie des Gastlandes werden bislang noch nicht berücksichtigt.

Die Motivation die erste Forschungslücke zu schließen ist, dass in den bishe-
rigen theoretischen Modellen der Fokus auf der Frage Wie viel Wissen transfe-
riert eine ausländische Tochterunternehmung an einen Zulieferer des Gastlandes? liegt. 
Ausgangspunkt ist dabei die technologische Lücke zwischen der ausländischen 
Tochterunternehmung und ihren Zulieferern im Gastland, die das maximal 
transferierbare Wissen angibt. Die Frage Wie hoch ist der Anreiz einer ausländi-
schen Tochterunternehmung zum Technologietransfer? wird bislang noch nicht 
untersucht. Wie bereits in Kapitel 4.6 diskutiert wurde, kann der Anreiz zum 
Technologietransfer ausländischer Exportplattformen jedoch stark vom Anteil 
ihrer Nachfrage nach Vorprodukten im Gastland abhängen. Je größer der Anteil 
der im Gastland beschafften Vorprodukte ist, desto stärker beeinflussen sie die 
Herstellungskosten der Endprodukte.
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Die Motivation die zweite Forschungslücke zu schließen ist, dass bislang nur der 
Einfluss der Nachfrage ausländischer Tochterunternehmen auf eine Erhöhung 
des Variantenangebotes an Vorprodukten untersucht wurde. Dagegen wurde 
bis jetzt noch nicht der Einfluss des Technologietransfers ausländischer Toch-
terunternehmen auf eine Zunahme des Variantenangebotes an Vorprodukten 
untersucht. Dieser Zusammenhang ist jedoch wichtig, da es plausibel erscheint, 
dass eine Abnahme der Angebotspreise durch den Technologietransfer zu ei-
nem Anstieg der Nachfrage ausländischer Tochterunternehmen nach Vorpro-
dukten im Gastland führt. Insbesondere bei dem Investitionsmotiv der auslän-
dischen Exportplattformen erscheint dieser Zusammenhang von Bedeutung, 
da ihre Nachfrage nach Vorprodukten vergleichsweise hoch ist. Eine geringe 
Erhöhung des Anteils ihrer lokal beschafften Vorprodukte kann daher zu einem 
vergleichsweise hohen Anstieg der Nachfrage nach Vorprodukten führen. Dies 
wiederum kann eine starke Erhöhung des Variantenangebotes bewirken.

Die beiden oben genannten Forschungslücken werden in diesem Kapitel mit der 
Entwicklung eines theoretischen Modells geschlossen. Hierzu wird das Modell 
von Rodríguez-Clare (1996b) erweitert. Dieses Modell untersucht den Einfluss 
von Exportplattformen auf die Nachfrage nach Vorprodukten und damit auf 
das Variantenangebot. Zur Beantwortung der Forschungsfragen wird in das 
Modell von Rodríguez-Clare (1996b) der vertikale Technologietransfer integ-
riert. Da empirisch nachgewiesen werden kann, dass der vertikale Technologie-
transfer sehr häufig von exportorientierten ausländischen Tochterunternehmen 
ausgeht, wird dieses Investitionsmotiv im Modell berücksichtigt.

Bei der Entwicklung des Modells wird in Kapitel 5.1 einleitend auf die grund-
legenden Modellannahmen zur Darstellung verschiedener Industrialisierungs-
niveaus des Heimat- und Gastlandes der Exportplattformen eingegangen. Um 
in das Modell von Rodríguez-Clare (1996b) den vertikalen Wissenstransfer in-
tegrieren zu können, werden weitere Annahmen zur Vereinfachung des Mo-
dells getroffen. Anschließend wird in Kapitel 5.2 vorgestellt, wie verschiedene 
Industrialisierungsniveaus einer Ökonomie hergeleitet werden können. Wel-
chen Einfluss die Nachfrage nach Vorprodukten der Exportplattformen auf 
die Wohlfahrt des Gastlandes haben kann, wird in Kapitel 5.3 gezeigt. Dabei 
werden numerische Analysen durchgeführt, mit denen die Veränderung der 
Marktstruktur sowie des Wohlfahrtsniveaus in Abhängigkeit von der Anzahl 
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der Exportplattformen untersucht werden. Die Ergebnisse des vereinfachten 
Modells entsprechen denen aus dem Modell von Rodríguez-Clare (1996b). In 
Kapitel 5.4 wird das Modell von Rodríguez-Clare (1996b) um den vertikalen 
Technologietransfer der Exportplattformen erweitert. Der Einfluss des verti-
kalen Technologietransfers und der pekuniären intraindustriellen Spillover-
effekte von ausländischen Exportplattformen können damit erstmals in einem 
einzigen theoretischen Modell untersucht werden. Durch die Berücksichtigung 
des Investitionsmotivs der Exportplattform kann dabei der vertikale Technolo-
gietransfer erstmals in Abhängigkeit zur lokalen Nachfrage der ausländischen 
Tochterunternehmen untersucht werden. Weiterhin erlaubt das Modell eine iso-
lierte Analyse des Beitrags des Technologietransfers zur Erhöhung der Nach-
frage nach Vorprodukten. Damit kann erstmals untersucht werden, welchen 
Einfluss der Technologietransfer auf einen Anstieg des Variantenangebotes im 
Gastland hat. Abschließend werden in Kapitel 5.5 die Ergebnisse und Einschrän-
kungen des Modells diskutiert sowie Handlungsempfehlungen zur Förderung 
des Technologietransfers gegeben. Die Herleitung der Gleichungen des Modells 
und der numerischen Modellsimulationen werden im Anhang erläutert.

5.1 Annahmen

5.1.1 Grundlegende Annahmen

Im Modell werden zwei Länder, Land A und Land B, betrachtet. Die Arbeits-
kräfte in beiden Ländern verteilen sich auf den Agrar- und Industriesektor. Bei 
Land A handelt es sich um ein industrialisiertes Land und bei Land B um ein 
Schwellenland. In beiden Ländern sind im Industriesektor jeweils Unterneh-
men in der Fertigungs- und Zulieferindustrie aktiv. Das Schwellenland ist Mit-
glied einer Freihandelszone, deren übrige Mitglieder ein höheres Industriali-
sierungsniveau aufweisen (vgl. Abbildung 19). Für einen Teil der Unternehmen 
aus Land A ist die Wahl der Organisationsform der MNU zur Erschließung des 
Marktes der Freihandelszone mit der Gründung einer Exportplattform optimal. 
Im Vergleich zum Export produzieren Exportplattformen zu niedrigeren Lohn-
kosten im Schwellenland und können die Zollkosten für den Vertrieb in die 
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Länder der Freihandelszone einsparen. Die MNU tätigen dabei ADI mit dem 
Investitionsmotiv der Gründung einer Drittland-Exportplattform in Land B. In 
Land B sind nur Exportplattformen und inländische Unternehmen in der Fer-
tigungsindustrie aktiv. Die Internationalisierungsform des Exports der Unter-
nehmen aus Land A wird im Modell nicht betrachtet.

Abbildung 19: Drittland-Exportplattformen in Freihandelszonen

Die relevanten Absatzmärkte der Exportplattformen befinden sich in den in-
dustrialisierten Ländern der Freihandelszone. Um mit den Unternehmen der 
industrialisierten Länder der Freihandelszone konkurrieren zu können, setzen 
die Exportplattformen in Land B die gleiche Produktionstechnologie ein wie ihr 
Mutterunternehmen in Land A. Dadurch produzieren die Exportplattformen 
mit einem niedrigeren Arbeitskoeffizienten als die inländischen Fertigungs-
unternehmen im Gastland, af < ah. Der Arbeitskoeffizient ist als der Kehrwert 
der Produktivität definiert. Die Unterschiede in der Produktionsfunktion erlau-
ben es den Exportplattformen, das technologisch komplexere Endprodukt f zu 
produzieren. Die inländischen Unternehmen des Gastlandes produzieren das 
Endprodukt h, das technologisch weniger komplex ist, mit dem Arbeitskoeffizi-
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enten ah. Die technologischen Unterschiede zwischen den Endprodukten h und 
f führen dazu, dass sie sich in ihrer Qualität und ihren Angebotspreisen unter-
scheiden. Die Zielgruppen für die Endprodukte h und f sind daher verschieden. 
Dadurch stehen die in- und ausländischen Unternehmen nicht in unmittelbarer 
Konkurrenz zueinander.

Ihr Endprodukt vertreiben Exportplattformen zum Angebotspreis Pf und inlän-
dische Fertigungsunternehmen zum Angebotspreis Ph innerhalb der Freihan-
delszone. Die Anzahl der Exportplattformen und der inländischen Fertigungs-
unternehmen aus Land B ist innerhalb der Freihandelszone vergleichsweise 
gering, so dass sie die Angebotspreise Pf und Ph nicht beeinflussen. Zur Verein-
fachung wird im Folgenden angenommen, dass Pf=Ph=P.16 

Zur Abbildung des Industrialisierungsniveaus von Land A und Land B wird 
angenommen, dass das Industrialisierungsniveau von der Beschäftigung im in-
dustriellen Sektor eines Landes abhängt. Dabei wird angenommen, dass mit ei-
ner zunehmenden Beschäftigung im industriellen Sektor einer Ökonomie deren 
Arbeitskoeffizient abnimmt. Das industrialisierte Land A kennzeichnet sich also 
dadurch, dass mehr Arbeitskräfte im industriellen Sektor beschäftigt sind und 
dadurch der Arbeitskoeffizient niedriger ist als in Land B. Die Arbeitsteilung, 
der industrielle Output und das Lohnniveau sind dadurch in Land A höher.

5.1.2 Produktionstechnologie

Die Unternehmen der Fertigungsindustrie in Land B befinden sich in einer Wett-
bewerbssituation vollkommener Konkurrenz. In dieser Industrie produzieren 
die Unternehmen ein Endprodukt unter dem Einsatz des Produktionsfaktors 
Arbeit L und einem Zwischenprodukt X mit der Cobb-Douglas-Produktions-
funktion, wie sie in Gleichung 5.1 ersichtlich wird.17 

16 Alternativ kann ein konstanter Preisunterschied zwischen den Angebotspreisen der Endpro-
dukte h und f angenommen werden (Ph / Pf ).

17 In Rodríguez-Clare (1996b) wird die Cobb-Douglas-Produktionsfunktion mit   
Qk=δ(L)β(k)Xk

1-β(k) abgebildet, wobei k=h, f mit δ(h), δ(f), β(h), β(f) mit β(h) > β(f). Die Produk-
tionstechnologien zwischen den Exportplattformen und den Fertigungsunternehmen des 
Gastlandes unterscheiden sich in dieser Produktionsfunktion durch ihre Produktionselas-
tizitäten. In Gleichung 5.1 unterscheiden sich die Produktionstechnologien zwischen den 
Exportplattformen und Fertigungsunternehmen des Gastlandes dagegen durch ihre Ar-
beitskoeffizienten mit ah > af. Die Modifikation der Produktionsfunktion ist erforderlich, da 
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Qk = δ

(
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)β

X1−β
k (1)

Xk =

(∫ n

0
x(j)αk dj

)1/α
(2)

= n1/αx

(5.1a)

(5.1b)

Die Unterschiede der Produktionstechnologien zwischen inländischen 
Fertigungsunternehmen und Exportplattformen werden mit dem tiefgestellten 
Index k=h, f in Gleichung 5.1 angegeben, wobei h für inländische Fertigungs-
unternehmen und f für die Exportplattform steht, δ ist ein positiver konstan-
ter Parameter und α, β ∈ (1)(0,1). Gleichung 5.1a zeigt, dass Exportplattformen 
durch ihren niedrigeren Arbeitskoeffizienten weniger vom Produktionsfaktor 
Arbeit zur Herstellung einer Einheit Output einsetzen müssen als inländische 
Fertigungsunternehmen.

Gleichung 5.1b beschreibt die Produktionsfunktion des Zwischenproduktes. 
Das Zwischenprodukt wird von den Fertigungsunternehmen aus verschiede-
nen Varianten n an Vorprodukten produziert. Es wird angenommen, dass jeder 
Zulieferer nur eine Produktvariante produziert. Zur Maximierung der Effizienz 
in der Produktion fragen die Unternehmen der Fertigungsindustrie zur Mon-
tage eines Zwischenproduktes von jeder Variante die gleiche Menge x(j) nach. 
Wie die Gleichung zeigt, führt eine Zunahme des Variantenangebotes der Zu-
lieferindustrie zu einem Anstieg der Produktionsmöglichkeiten bei den Unter-
nehmen der Fertigungsindustrie. D. h., dass ein Unternehmen der Fertigungs-
industrie umso weniger Vorprodukte x zur Montage eines Zwischenproduktes 
X benötigt, desto größer das Variantenangebot n an Vorprodukten ist, das es in 
der Produktion einsetzen kann. Für die Produktion von z. B. einem Zwischen-
produkt (1=n1/α x) nimmt also die Anzahl der erforderlichen Vorprodukte x mit 
dem Variantenangebot n ab (x=n-1/α).

Für die Unternehmen der Zulieferindustrie wird angenommen, dass sie nur 
nicht-handelbare Vorprodukte produzieren und sich deren Variantenangebot 
zwischen den Ländern unterscheidet.18 Inländische Fertigungsunternehmen 

der Unterschied zwischen den Arbeitskoeffizienten ah und af das Spilloverpotential darstellt, 
welches das maximal transferierbare Wissen angibt.

18 Bei nicht-handelbaren Vorprodukten kann es sich bspw. um Dienstleistungen von Ban-
ken, Unternehmensberatungen, Wirtschaftsprüfungen und Reparaturdienstleistungen 
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können daher nur Vorprodukte aus ihrem Heimatland beziehen. Dagegen kön-
nen Exportplattformen über ihr Mutterunternehmen aus Land A zusätzliche 
Varianten importieren. Dies ermöglicht ihnen mehr Varianten an Vorprodukten 
zur Montage eines Zwischenproduktes einzusetzen. Exportplattformen reali-
sieren damit höhere Produktionsmöglichkeiten und dadurch eine höhere Effizi-
enz in ihrer Produktion als inländische Fertigungsunternehmen.

Die Unternehmen der Zulieferindustrie befinden sich in einer Wettbewerbs-
situation monopolistischer Konkurrenz. Zur Gewinnmaximierung bieten die 
Unternehmen der Zulieferindustrie jeweils unterschiedliche Varianten an Vor-
produkten an. Die Produktionsfunktion der Zulieferer weist sinkende Durch-
schnittskosten auf. In Gleichung 5.2 ist die Gewinnfunktion der Unternehmen 
der Zulieferindustrie in Land B angegeben.

πs(j) = x(j)(p − w)− wF (1) (5.2)

Der Angebotspreis p=was / α der Vorprodukte hängt von dem Lohnniveau w, 
dem Arbeitskoeffizienten as und dem Mark-Up α der Zulieferindustrie ab. Die 
Fixkosten F werden in Einheiten an Vorprodukten angegeben und hängen da-
mit vom Lohnniveau und dem Arbeitskoeffizienten ab. Es wird angenommen, 
dass den Unternehmen Fixkosten in der Höhe eines Vorproduktes entstehen. 
Der Output eines Zulieferers wird mit x(j) angegeben. Der Null Profit Output 
eines Unternehmens der Zulieferindustrie ist damit θ=α / (1-α).

5.2 Autarkie

In diesem Abschnitt werden mögliche Gleichgewichte für Land B in Abhängig-
keit von dessen Industrialisierungsniveau hergeleitet. Im Zustand der Autarkie 
einer Ökonomie sind nur inländische Unternehmen in der Fertigungsindustrie 
aktiv, auf die Subindizes der Organisationsformen wird daher in diesem Ab-
schnitt verzichtet. Der Arbeitskoeffizient der Unternehmen beider Industrien 
aus Land B wird zur Vereinfachung als Numeraire gleich eins gesetzt. 

für Maschinen handeln. Als nicht-handelbare physische Produkte gelten Produkte, bei 
denen die Nähe zum Lieferanten nötig ist, wie bspw. bei der Just-in-time production (vgl. 
 Rodríguez-Clare, 1996b).
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Im Zustand der Autarkie sind nur inländische Fertigungsunternehmen in Land 
B aktiv. Jedes Fertigungsunternehmen beschäftigt genau eine Einheit Arbeit L. 
Die gesamte Nachfrage nach Vorprodukten der Fertigungsindustrie entfällt in 
der Autarkie auf die lokale Zulieferindustrie. In Gleichung 5.3 wird mit ν(n) die 
Nachfrage nach Vorprodukten je Variante und eingesetzter Einheit Arbeit einer 
inländischen Fertigungsunternehmung angegeben. Die Gleichung zeigt, dass 
mit zunehmendem Variantenangebot die Unternehmen der Fertigungsindustrie 
ihre Nachfrage nach Vorprodukten auf immer mehr Varianten aufteilen, um 
ihre Produktionsmöglichkeiten zu maximieren.

υ(n) =
mα

n
mit m =

(1 − β)

β
(1) (5.3)

Gleichung 5.4 gibt das Variantenangebot in Abhängigkeit der Anzahl der Ar-
beitskräfte im industriellen Sektor L in Land B an. Wie die Gleichung zeigt, 
steigt das Variantenangebot mit einer Beschäftigungszunahme im industriellen 
Sektor an. Da jeder Zulieferer genau eine Variante produziert, wird mit n auch 
die Anzahl der Unternehmen der Zulieferindustrie angegeben.

n(L) =
mα

mαθ + θ + mα
L (5.4)

In Gleichung 5.5 werden die Stückkosten der Unternehmen der Fertigungsin-
dustrie in Abhängigkeit des Variantenangebotes n angegeben. Die Stückkosten 
nehmen mit der Arbeitsteilung in der Zulieferindustrie ab. Die Zunahme der 
Arbeitsteilung in der Zulieferindustrie spiegelt den Anstieg des Variantenange-
botes an Vorprodukten wider.

c(n) = wn−φαβ−1 (5.5)

Aus der Stückkostenfunktion kann direkt das Lohnniveau in Abhängigkeit 
des Variantenangebotes der Ökonomie in Gleichung 5.6 hergeleitet werden. Die 
Gleichung zeigt, dass eine Zunahme des Variantenangebotes zu einer Erhöhung 
des Lohnniveaus führt.

w(n) = Pnφα1−β mit φ = (1 − β)(1 − α)/α (5.6)

Zusammengefasst nimmt mit einem Anstieg der Beschäftigung L zunächst die 
Anzahl der Unternehmen in der Fertigungsindustrie zu. Durch den Anstieg 
der Nachfrage nach Vorprodukten kommt es zu Markteintritten in der Zuliefer-
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industrie und das Variantenangebot n an Vorprodukten steigt an (vgl. Gleichung 
5.4). Mit dem Anstieg des Variantenangebotes nehmen die Produktionsmöglich-
keiten der Fertigungsunternehmen zu. Dadurch können die Fertigungsunter-
nehmen die Effizienz in der Produktion erhöhen und ihre Herstellungskosten c 
senken (vgl. Gleichung 5.5). Da angenommen wird, dass der Angebotspreis der 
Endprodukte konstant bleibt und sich die Fertigungsunternehmen in einer Situ-
ation vollkommener Konkurrenz befinden (P=c), erhöht sich das Lohnniveau w 
mit der Abnahme der Herstellungskosten (vgl. Gleichung 5.6).

5.3 Exportplattformen ohne Berücksichtigung des 
Wissenstransfers

In diesem Kapitel wird untersucht, welchen Einfluss der Markteintritt von MNU 
aus Land A auf die Veränderung des Wohlfahrtsniveaus von Land B ausüben 
kann. Dieses Modell dient gleichzeitig als Basismodell zur Integration des ver-
tikalen Wissenstransfers in Kapitel 5.4.

Es wird angenommen, dass eine exogen gegebene Anzahl M an Unternehmen 
aus Land A die Organisationsform der MNU annimmt und Exportplattformen 
in Land B gründet. Jede Exportplattform und jedes inländische Fertigungs-
unternehmen beschäftigt in Land B genau eine Einheit Arbeit. Die Anzahl der 
Exportplattformen in Land B wird im Folgenden mit Lf angegeben. Der Arbeits-
koeffizient ah der inländischen Fertigungsunternehmen stellt wieder den Nume-
raire dar und wird gleich eins gesetzt. Die Exportplattformen haben gegenüber 
den inländischen Fertigungsunternehmen zwei Wettbewerbsvorteile: Der erste 
Wettbewerbsvorteil besteht darin, dass sie mit einem niedrigeren Arbeitskoeffi-
zienten als die inländischen Fertigungsunternehmen (af < ah) produzieren. Der 
zweite Wettbewerbsvorteil der Exportplattformen ist, dass sie die Möglichkeit 
haben, über ihre Mutterunternehmen aus dem Heimatland nicht-handelbare 
Vorprodukte zu importieren und damit höhere Produktionsmöglichkeiten er-
zielen können. Durch die höheren Produktionsmöglichkeiten können die Ex-
portplattformen eine höhere Effizienz in der Produktion realisieren als ihre in-
ländischen Konkurrenten.
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Der Einfluss des Markteintritts von MNU auf den Industrialisierungsprozess 
von Land B wird im Folgenden dargestellt. Dafür wird zunächst darauf einge-
gangen, wie der Markteintritt von MNU zu einer Nachfrageveränderung nach 
Vorprodukten in Land B führen kann. Die Nachfrage nach Vorprodukten der 
Exportplattformen je eingesetzter Einheit Arbeit ist größer als die der inländi-
schen Fertigungsunternehmen, da sie mit einem niedrigeren Arbeitskoeffizien-
ten produzieren, af

-1
 m α > ah

-1
 m α mit af < ah = 1. Da die Exportplattformen auch 

Vorprodukte aus ihrem Heimatland importieren, fragen sie jedoch nur den An-
teil λ ihrer eingesetzten Vorprodukte je Arbeitskraft in Land B nach.

Der Anteil der lokalen Nachfrage der Exportplattformen nach Vorprodukten λ 
hängt von dem Unterschied des Variantenangebotes (nA  /  nB) zwischen Land A 
und Land B sowie von den Transportkosten τ zwischen den Ländern ab. Ver-
einfachend wird angenommen, dass der Unterschied des Variantenangebotes 
der beiden Länder umso größer ist, je größer der Unterschied der Industriali-
sierungsniveaus zwischen Land A und Land B ist. Das Verhältnis der Industri-
alisierungsniveaus wird mit ah / af dargestellt. Umso größer der Unterschied des 
Variantenangebotes zwischen den Ländern bei konstanten Transportkosten ist, 
desto stärker kann eine Exportplattform mit dem Import von Vorprodukten ihre 
Effizienz in der Produktion erhöhen. Für die Transportkosten wird angenom-
men, dass sie mit zunehmender geographischer Distanz zwischen den Ökono-
mien ansteigen. Da angenommen wird, dass es sich bei den Vorprodukten um 
sehr wissensintensive Vorprodukte handelt, bestehen deren Transportkosten 
überwiegend aus Kommunikationskosten. Zusammenfassend gilt also, dass bei 
konstanten Handelskosten und einer Zunahme (Abnahme) der Unterschiede der 
Industrialisierungsniveaus der Anteil der lokalen Nachfrage der Exportplattfor-
men nach Vorprodukten abnimmt (zunimmt). Bei konstantem Unterschied in 
den Industrialisierungsniveaus und steigenden (sinkenden) Kommunikations-
kosten dagegen nimmt der Anteil der lokalen Nachfrage der Exportplattformen 
zu (ab). Gleichung 5.7 gibt den Anteil der lokalen Nachfrage einer Exportplatt-
form in Abhängigkeit des Unterschieds des Industrialisierungsniveaus zwi-
schen dem Heimat- und Gastland sowie der Kommunikationskosten an.
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λ = λ′(af/ah, τ) mit 0 < λ ≤ 1 (5.7)

Die Nachfrage einer Exportplattform nach Vorprodukten nach jeder angebo-
tenen Variante je eingesetzter Einheit Arbeit in Land B wird in Gleichung 5.8 
angegeben.

I

υf =
λ

af

mα

n (5.8)

n Abhängigkeit vom Anteil der lokalen Nachfrage λ und den Unterschieden 
zwischen den Arbeitskoeffizienten af unterscheidet sich die lokale Nachfrage 
nach Vorprodukten zwischen den Exportplattformen und den inländischen 
Fertigungsunternehmen ( υh = mα

n da ah = 1). Die Unterschiede der lokalen Nach-
frage nach Vorprodukten zwischen den Exportplattformen νf und inländischen 
Fertigungsunternehmen νh werden mit dem Verflechtungskoeffizienten V=νf / νh 
in Gleichung 5.9 angegeben. Die Gleichung kann durch das Einsetzen von Glei-
chung 5.3 mit ah = 1 für νh und durch das Einsetzen von Gleichung 5.8 für νf 
vereinfacht werden in V=λ / af .

V =
λ

af
(5.9)

Der Verflechtungskoeffizient gibt an, ob die Rückwärtsverflechtung mit der Zu-
lieferindustrie durch die Gründung von Exportplattformen zu- oder abnimmt. 
Der Verflechtungskoeffizient wird positiv, wenn die Rückwärtsverflechtung der 
Exportplattformen größer ist als die der inländischen Fertigungsunternehmen, 
die sie aus dem Markt drängen (V > 1). Ist dagegen die Rückwärtsverflechtung 
der Exportplattformen geringer als die der inländischen Fertigungsunter-
nehmen, dann wird der Verflechtungskoeffizient negativ (V < 1).19 

Die Verflechtungskoeffizienten von Exportplattformen unterscheiden sich in 
Abhängigkeit von deren Kommunikationskosten τ und Industrialisierungsun-
terschieden (nf / nh, ah / af) zwischen Gast- und Heimatländern. In Tabelle 5 wird 
dies beispielhaft in vier Fällen dargestellt.

19 Für eine formale Beschreibung der Ermittlung des Verflechtungskoeffizienten von Export-
plattformen in Abhängigkeit der Unterschiede des Industrialisierungsniveaus und der geo-
graphischen Distanz zwischen dem Gastland und ihren Heimatländern vgl.  Rodríguez-Clare 
(1996b).
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Tabelle 5: Wohlfahrtseffekt durch ausländische Exportplattformen in Abhängigkeit des 
Heimatlandes

Fall τ nf / nh, ah / af V Δn Δw
1 ++ ++ ++ ++ ++
2 ++ + ++ ++ ++
3 + ++ + + +
4 + + + + +

In Fall 1 führt ein großer Unterschied der Industrialisierungsniveaus dazu, dass 
sich das Variantenangebot zwischen den Ökonomien stark unterscheidet. Die 
Kommunikationskosten sind ebenfalls sehr hoch, wodurch die Exportplattfor-
men einen großen Anteil ihrer Vorprodukte im Gastland beschaffen. Die Ex-
portplattformen weisen dadurch einen hohen Verflechtungskoeffizienten auf.

In Fall 2 führen die geringen Unterschiede zwischen den Industrialisierungsni-
veaus dazu, dass die Exportplattformen mit einer geringeren Kapitalintensität 
produzieren und daher weniger Vorprodukte nachfragen als in Fall 1. Da sich 
jedoch das Variantenangebot zwischen dem Gast- und Heimatland der Export-
plattformen weniger stark unterscheidet, ist der Anteil der Vorprodukte, den sie 
im Gastland beschaffen, größer als in Fall 1. Die Verflechtungskoeffizienten der 
Exportplattformen aus Fall 1 und Fall 2 können daher sehr ähnlich bzw. iden-
tisch sein, λ1 / af1 ≈ λ2 / af2 .

In Fall 3 und 4 sind die Kommunikationskosten zwischen den Gast- und Hei-
matländern der Exportplattformen geringer als in Fall 1 und 2. Fall 3 und 4 
unterscheiden sich darin, dass in Fall 4 die Unterschiede zwischen den Industri-
alisierungsniveaus niedriger ausfallen als in Fall 3. Dies führt zum einen dazu, 
dass die Exportplattformen im Fall 3 insgesamt mehr Vorprodukte nachfragen, 
da ihre Produktion kapitalintensiver ist. Zum anderen unterscheidet sich das 
Variantenangebot zwischen dem Heimat- und Gastland der Exportplattformen 
in Fall 3 stärker. Dadurch ist der Anteil der lokalen Nachfrage der Exportplatt-
formen im Fall 3 geringer als in Fall 4. Insgesamt führt dies dazu, dass sich die 
Verflechtungskoeffizienten der Exportplattformen in Fall 3 und 4 sehr ähnlich 
sind bzw. identisch sein können, λ3 / af3 ≈ λ4 / af4 .
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Wie anhand der vier Fälle deutlich wird, kann der Markteintritt von auslän-
dischen Exportplattformen mit einem positiven Verflechtungskoeffizienten in 
Land B dazu führen, dass sich die Nachfrage nach Vorprodukten erhöht. Die 
Nachfrageerhöhung nach Vorprodukten wiederum führt zu einer Expansion der 
Zulieferindustrie. Auf mögliche Veränderungen der Marktstruktur ((Lh+Lf ) / n), 
die hierdurch entstehen, wird im Folgenden näher mit der Arbeitsmarktglei-
chung (Gleichung 5.10) eingegangen.

L = n + Lxh + Lxf + Lh + Lf (1)
mit Lxh = Lhnυh und Lxf = Lf nυf

(5.10)

In Gleichung 5.10 werden mit Lh und Lf die von den inländischen Fertigungsunter-
nehmen und Exportplattformen in der Produktion eingesetzten Arbeitskräfte 
angegeben. Für die Produktion der Vorprodukte für inländische Fertigungs-
unternehmen und Exportplattformen arbeiten in der Zulieferindustrie Lxh und 
Lxf Arbeitskräfte. Mit n werden (fixe) Arbeitskräfte der Unternehmen der Zu-
lieferindustrie, die unabhängig von deren Output erforderlich sind, angegeben. 
Die Exportplattformen und inländischen Fertigungsunternehmen setzen je eine 
Einheit Arbeit in der Produktion ein. Die Gründung einer Exportplattform führt 
daher zur Verdrängung eines inländischen Fertigungsunternehmens. Weist die 
gegründete Exportplattform einen positiven Verflechtungskoeffizienten auf, so 
steigt die Nachfrage nach Vorprodukten in Land B an. In der Zulieferindus-
trie werden dann zur Produktion der Vorprodukte für die Exportplattformen 
mehr Arbeitskräfte benötigt als für die inländische Fertigungsunternehmung, 
die von der Exportplattform aus dem Markt gedrängt wird. Die Konsequenz ist 
eine Reallokation von Arbeitskräften aus der Fertigungs- in die Zulieferindus-
trie, wodurch weitere inländische Fertigungsunternehmen aus dem Markt ge-
drängt werden.

Die Anzahl der Zulieferunternehmen, die in Land B in Abhängigkeit der aus-
ländischen Exportplattformen aktiv sind, gibt Gleichung 5.11 an. Bei einem po-
sitiven (negativen) Verflechtungskoffizienten der Exportplattformen nimmt das 
Variantenangebot der Vorprodukte im Gastland zu (ab). Durch die Gründung 
von Exportplattformen mit einem positiven (negativen) Verflechtungskoeffizi-
enten verändert sich folglich die Industriestruktur in Land B zugunsten der Zu-
lieferindustrie (Fertigungsindustrie).
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n(Lf ) =
mα

(mαθ + θ + mα)

(
(L − Lf ) +

λ

af
Lf

)
(1) (5.11)

Eine Veränderung der Marktstruktur zugunsten der Zulieferindustrie in Land B 
führt zu einer Erhöhung des Variantenangebotes an Vorprodukten, von dem die 
Exportplattformen sowie die inländischen Fertigungsunternehmen profitieren. 
Dadurch steigen die Produktionsmöglichkeiten der Fertigungsunternehmen 
(positive pekuniäre Spillovereffekte aus der Rückwärtsverflechtung). Die hie-
raus resultierende Effizienzerhöhung in der Produktion bewirkt eine Redukti-
on der Stückkosten der inländischen Fertigungsindustrie (vgl. Gleichung 5.5). 
Nachdem der Angebotspreis der Endprodukte konstant ist und für inländische 
Fertigungsunternehmen die Null-Profit-Bedingung gilt, führt der Anstieg des 
Outputs je Arbeitskraft zu einer Zunahme des Lohnniveaus (vgl. Gleichung 5.6).

Graphisch wird in Abbildung 20a der Anstieg des Variantenangebotes n(Lf ,V) 
in Abhängigkeit von der Anzahl der aktiven Exportplattformen Lf für einen 
positiven Verflechtungskoeffizienten dargestellt. Durch den positiven Verflech-
tungskoeffizienten führt eine Zunahme der Anzahl der Exportplattformen zu 
einem Anstieg der Nachfrage nach Vorprodukten. Die Konsequenz sind Markt-
eintritte in die Zulieferindustrie, die zu dem Anstieg des Variantenangebotes 
führen. Die Anzahl der im Markt aktiven Exportplattformen ist dabei auf der 
x-Achse angegeben. Auf der y-Achse wird der Anstieg des Variantenangebotes 
im Verhältnis zum Variantenangebot angegeben, das in Land B im Zustand der 
Autarkie bestanden hat (n(Lf , V) / nAut).
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Abbildung 20: 

(a) Variantenangebot (b) Lohnniveau

Variantenangebot (a) und Lohnniveau (b) in Abhängigkeit der Anzahl 
der Exportplattformen ohne vertikalen Technologietransfer

Wie sich das Lohnniveau w(Lf , V) in Abhängigkeit der Anzahl der Exportplatt-
formen mit positivem Verflechtungskoeffizienten verändert, wird in Abbildung 
20b dargestellt. Der positive Verflechtungskoeffizient führt zu einem Anstieg 
des Variantenangebotes, das die Produktionsmöglichkeiten der Fertigungsun-
ternehmen erhöht. Dies erhöht die Effizienz der Fertigungsunternehmen in der 
Produktion, was wiederum zu einem Rückgang der Stückkosten führt. Durch 
die Annahme konstanter Angebotspreise der Endprodukte führt der Rückgang 
der Stückkosten zu einer Erhöhung des Lohnniveaus. Die Anzahl der im Markt 
aktiven Exportplattformen wird dabei wieder auf der x-Achse angegeben. Auf 
der y-Achse wird der Anstieg des Lohnniveaus im Verhältnis zum Lohnniveau 
angegeben, das in Land B im Zustand der Autarkie bestanden hat (w(Lf , V) / wAut).

Im Folgenden wird darauf eingegangen, welche Effekte Exportplattformen mit 
einem negativen Verflechtungskoeffizienten in ihrem Gastland auslösen. Da 
diese Exportplattformen eine geringere Nachfrage nach Vorprodukten als die 
inländischen Fertigungsunternehmen aufweisen, fällt ihr Verdrängungseffekt 
schwächer aus. Ihre vergleichsweise niedrigere Nachfrage nach Vorprodukten 
bewirkt eine Kontraktion der Zulieferindustrie (vgl. Gleichung 5.11). Die Indus-
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triestruktur verändert sich somit zugunsten der Fertigungsindustrie in Land B. 
Hieraus folgt eine Reduktion des Angebotes der Varianten an Vorprodukten im 
Gastland (negativer pekuniärer Spillovereffekt aus der Rückwärtsverflechtung). 
Die Konsequenz ist ein Anstieg der Stückkosten der inländischen Fertigungs-
unternehmen (vgl. Gleichung 5.5) und damit eine Reduktion des Lohnniveaus 
(vgl. Gleichung 5.6) in Land B. In Abbildung 20a wird die Reduktion des Vari-
antenangebotes n und in Abbildung 20b der Anstieg des Lohnniveaus in Ab-
hängigkeit eines negativen Verflechtungskoeffizienten V' und der Anzahl der 
aktiven Exportplattformen Lf abgebildet.

Zusammenfassend zeigt sich, dass der Einfluss ausländischer Exportplattfor-
men auf das Wohlfahrtsniveau des Gastlandes von ihrem Verflechtungskoeffizi-
enten abhängig ist (vgl. Gleichung 5.6 und 5.11). Für die Anwerbung der ADI ist 
es für Entwicklungs- und Schwellenländer daher wichtig, abschätzen zu kön-
nen, ob der Verflechtungskoeffizient der Exportplattformen positiv oder negativ 
sein wird. Wie sich bei der genaueren Analyse des Verflechtungskoeffizienten 
zeigt, hängt sein Vorzeichen von den Industrialisierungsunterschieden und der 
Entfernung zwischen dem Heimat- und Gastland der Exportplattformen ab (vgl. 
Tabelle 5). Diese beiden Kriterien können die Gastländer bei einer Priorisierung 
der Ökonomien, aus denen sie ADI anwerben, unterstützen.

5.4 Exportplattformen mit Berücksichtigung des 
Technologietransfers

In diesem Kapitel wird untersucht, wie die Effekte des vertikalen Technologie-
transfers der Exportplattformen das Wohlfahrtsniveau ihres Gastlandes beein-
flussen können. Hierfür wird in Kapitel 5.4.1 der vertikale Technologietransfer 
in das Basismodell aus Kapitel 5.3 integriert. Der Anreiz der Exportplattformen 
zum Technologietransfer wird in Abhängigkeit des Anteils ihrer Nachfrage 
nach Vorprodukten im Gastland und der technologischen Lücke zwischen ih-
nen und ihren Zulieferern modelliert. Anschließend werden in Kapitel 5.4.2 und 
5.4.3 die Effekte des vertikalen Technologietransfers auf das Wohlfahrtsniveau 
des Gastlandes in Abhängigkeit eines positiven und negativen Vorzeichens des 
Verflechtungskoeffizienten der Exportplattformen analysiert. Hierbei wird ge-
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zeigt, wie sich die Berücksichtigung des Technologietransfers auf die vertikale 
Rückwärtsverflechtung zwischen der Fertigungs- und Zulieferindustrie und 
auf das Lohnniveau des Gastlandes auswirkt.

5.4.1 Integration des Technologietransfers

Die Motivation der Exportplattformen für den Technologietransfer an die Zu-
lieferer ist eine Reduktion der Produktionskosten ihrer Endprodukte. Bei den 
Zulieferern sinkt durch den Technologietransfer der Arbeitskoeffizient as, wo-
durch deren Herstellungskosten abnehmen. Durch die Annahme, dass sich die 
Zulieferer in einer Situation monopolistischer Konkurrenz befinden, führt der 
Technologietransfer zu einer Reduktion der Angebotspreise der Vorprodukte p. 
Gleichung 5.12 zeigt, wie durch den Technologietransfer die Angebotspreise der 
Vorprodukte abnehmen.

πs(j) = x(j)(p(Lf )−was(Lf ))−was(Lf )F mit p = was(Lf )/α (5.12)

Wie empirische Studien zeigen, benötigen Unternehmen Zeit, das an sie trans-
ferierte Wissen in eine Erhöhung der eigenen Effizienz umzusetzen (vgl. z. B. 
Javorcik u. a., 2004; Javorcik und Spatareanu, 2008; Merlevede u. a., 2010). Im Mo-
dell wird dieser Prozess durch einen Zeitraum des Technologietransfers und 
einen Zeitraum, in dem die Zulieferer das transferierte Wissen in eine Effizi-
enzerhöhung umsetzen, abgebildet (vgl. Abbildung 21). Mit dem tiefgestellten 
Index t wird die Anzahl der Exportplattformen Lf,t angegeben. Dabei wird ange-
nommen, dass die Exportplattformen nacheinander gegründet werden und der 
Zeitraum zwischen den Gründungen jeweils identisch ist.

In Abbildung 21 wird der Prozess der Effizienzerhöhung durch den Technolo-
gietransfer dargestellt. Die erste Exportplattform baut bis zu Lf,t=1 schrittweise 
ihre Produktion in Land B auf und transferiert dabei technologisches Wissen 
an die lokale Zulieferindustrie bis die zweite Exportplattform Lf,t=2 gegründet 
wird. Effizienzsteigerungen können die Zulieferer aus dem Technologietransfer 
erst mit einer zeitlichen Verzögerung ab Lf,t=1 realisieren. Bis Lf,t=2 haben die Zu-
lieferer das transferierte Wissen der ersten Exportplattform vollständig in eine 
Erhöhung ihrer Effizienz umgesetzt.
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Abbildung 21: Technologietransfer und Effizienzerhöhung

Wie stark der Arbeitskoeffizient der Zulieferindustrie durch den Technologie-
transfer abnimmt, hängt von der technologischen Lücke und von der Reich-
weite des Technologietransfers ab. Die technologische Lücke gibt an, wie viel 
technologisches Wissen von einer Exportplattform an einen Zulieferer maximal 
transferiert werden kann. Das Ausmaß der technologischen Lücke hängt von 
den Unterschieden der Arbeitskoeffizienten zwischen den Exportplattformen 
und den Zulieferern des Gastlandes ab. Die Unterschiede der Arbeitskoeffizi-
enten spiegeln dabei den Unterschied zwischen den Industrialisierungsniveaus 
von Land A und B wider. Umso größer dabei die Unterschiede zwischen den In-
dustrialisierungsniveaus sind, desto mehr technologisches Wissen müssen die 
Exportplattformen transferieren, bis sich die Effizienz der Zulieferer des Gast-
landes an die der Zulieferer des Heimatlandes der Exportplattformen angleicht.

Die Reichweite des Technologietransfers hängt dagegen von der lokalen Nach-
frage nach Vorprodukten der Exportplattformen ab. Sie gibt dabei den Anreiz 
der Exportplattformen zum Technologietransfer an. Denn: Je höher die lokale 
Nachfrage der Exportplattformen ist, desto stärker werden ihre Herstellungs-
kosten durch die lokal beschafften Vorprodukte beeinflusst. Die Exportplatt-
formen transferieren dann mehr Wissen an ihre bestehenden Zulieferer bzw. 
erhöhen die Anzahl ihrer lokalen Zulieferer, von denen sie Vorprodukte nach-
fragen und an die sie Wissen transferieren. Im Modell wird die Reichweite des 
Technologietransfers dadurch abgebildet, dass die Exportplattformen nur einen 
Technologietransfer an die Arbeitskräfte leisten, die auch tatsächlich für sie 
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produzieren. Da die Exportplattformen zur Maximierung der Effizienz in der 
Produktion von jeder Variante die gleiche Menge nachfragen, leisten sie auch an 
Arbeitskräfte eines jeden Zulieferers einen Technologietransfer. D. h., je stärker 
die Rückwärtsverflechtung der Exportplattformen im Gastland ist, desto mehr 
Arbeitskräfte je Zulieferer erreicht das technologische Wissen. Das Ausmaß des 
Technologietransfers einer Exportplattform hängt damit von der technologi-
schen Lücke und der Reichweite des Technologietransfers ab.

In Gleichung 5.13 wird in Abhängigkeit der technologischen Lücke und der 
Reichweite des Technologietransfers die Veränderung des Arbeitskoeffizienten 
der Zulieferindustrie as(Lf) durch den Technologietransfer ermittelt. Mit LX wer-
den die gesamten Arbeitskräfte der Zulieferindustrie abgebildet. Die Arbeits-
kräfte der Zulieferindustrie, die für inländische Fertigungsunternehmen pro-
duzieren, werden wieder mit Lxh, die für Exportplattformen produzieren, mit 
Lxf angegeben. Die Exportplattformen leisten nur einen Technologietransfer an 
die Arbeitskräfte, die für sie produzieren. D. h. diese Arbeitskräfte produzieren 
nach dem Technologietransfer mit dem Arbeitskoeffizienten af. Dagegen arbei-
ten die Arbeitskräfte, die für inländische Fertigungsunternehmen des Gast-
landes produzieren, mit dem Arbeitskoeffizienten des Gastlandes ah.20 Es wird 
angenommen, dass jeder Zulieferer für ausländische Exportplattformen als 
auch für inländische Fertigungsunternehmen des Gastlandes produziert. Der 
Arbeitskoeffizient as(Lf) entspricht daher dem durchschnittlichen Arbeitskoeffi-
zient aller Arbeitskräfte der Zulieferindustrie.

5.4.2 

as(Lf ) =
LX (Lf−1)

Lxh(Lf−1)
ah

+
Lxf (Lf−1)

af

mit as(0) = ah (1)

LX = Lxh + Lxf

(5.13)

Exportplattformen mit positivem Verflechtungskoeffizienten

Im Folgenden wird der Einfluss des vertikalen Technologietransfers von Ex-
portplattformen mit einem positiven Verflechtungskoeffizienten auf das Wohl-
fahrtsniveau ihres Gastlandes untersucht. Hierfür wird der vertikale Technolo-

20 In der Zulieferindustrie werden also Lxf / af  Vorprodukte für Exportplattformen und Lxh / ah  
Vorprodukte für inländische Fertigungsunternehmen produziert.
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gietransfer in die Gleichungen des Basismodells aus Kapitel 5.3 integriert. Der 
Einfluss des vertikalen Technologietransfers auf das Variantenangebot und das 
Lohnniveau wird dabei in numerischen Analysen untersucht und graphisch in 
Abbildung 22 mit den Geraden n(Lf,as(Lf,af1)) und w(Lf,as(Lf,af1)) dargestellt. Zum 
Vergleich werden in Abbildung 22 ebenfalls die Geraden n(Lf) und w(Lf) aus 
Kapitel 5.3 abgetragen, die den Anstieg des Variantenangebotes und des Lohn-
niveaus ohne Berücksichtigung des vertikalen Technologietransfers angeben. 
Im Folgenden wird mit der Gründung der ersten beiden Exportplattformen be-
schrieben, durch welche Mechanismen der vertikale Technologietransfer der 
Exportplattformen das Variantenangebot und das Lohnniveau in Land B be-
einflusst.

Abbildung 22: 

(a) Variantenangebot

V

(b) Lohnniveau

ariantenangebot (a) und Lohnniveau (b) in Abhängigkeit der Export-
plattformen mit positivem Verflechtungskoeffizienten und vertikalem 
Technologietransfer

Durch die Gründung der ersten Exportplattform mit einem positiven Verflech-
tungskoeffizienten nehmen das Variantenangebot und Lohnniveau in Land B zu 
(vgl. Kapitel 5.3). Während ihrer Gründungsphase transferiert die erste Export-
plattform Wissen an die lokale Zulieferindustrie bis zur Gründung der zweiten 
Exportplattform bei Lf,t=1. Zu diesem Zeitpunkt entstehen noch keine Effekte aus 
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dem Technologietransfer, da die Zulieferindustrie das transferierte Wissen noch 
nicht in eine Effizienzerhöhung umsetzen kann (vgl. Abbildung 21).

Während der Gründungsphase der zweiten Exportplattform mit einem positiven 
Verflechtungskoeffizienten erhöhen sich das Variantenangebot und das Lohnni-
veau im Land B ebenfalls. In dieser Phase kann jedoch die lokale Zulieferindus-
trie das transferierte Wissen der ersten Exportplattform in eine Effizienzerhö-
hung umsetzen (vgl. Abbildung 21). Durch die Effizienzerhöhungen sinken in 
der Zulieferindustrie die Herstellungskosten der Vorprodukte. Da die Zuliefer-
industrie sich in einer Situation monopolistischen Wettbewerbs befindet, führen 
die sinkenden Herstellungskosten zu einer Abnahme der Angebotspreise der 
Vorprodukte. Von der Abnahme der Angebotspreise der Vorprodukte profitie-
ren die Exportplattformen wie auch die inländischen Fertigungsunternehmen 
gleichermaßen (vgl. Abbildung 23).

Abbildung 23: Einfluss des Technologietransfers und Nachfrageeffekts ausländischer 
Exportplattformen auf die Wohlfahrt ihres Gastlandes,  
Quelle: In Anlehnung an Blalock und Gertler (2009)

Die Abnahme der Angebotspreise der Vorprodukte durch den Technologie-
transfer führt zu einer Zunahme des Preisverhältnisses zwischen dem Lohn-
niveau und den Angebotspreisen der Vorprodukte. Dies führt dazu, dass die 
Fertigungsunternehmen nun den Faktor Vorprodukte in der Fertigung inten-
siver einsetzen. Die Nachfrage nach Vorprodukten steigt dadurch an. Dies be-
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wirkt eine Expansion der Zulieferindustrie und damit eine Erhöhung des Vari-
antenangebotes an Vorprodukten.

Gleichung 5.14 zeigt, wie sich das Variantenangebot in Abhängigkeit eines sin-
kenden Arbeitskoeffizienten der Zulieferindustrie erhöht.21 

n(Lf ) =
mα

as(Lf ) (mαθ + θ + mα)

(
(L − Lf ) +

λ

af
Lf

)
(5.14)

Die Erhöhung des Variantenangebotes der Vorprodukte führt bei den inlän-
dischen Fertigungsunternehmen zu einer Erhöhung ihrer Produktionsmög-
lichkeiten. Die dadurch ausgelöste Effizienzsteigerung in der Produktion der 
Zwischenprodukte bewirkt zum einen eine Erhöhung ihres Outputs (vgl. Glei-
chung 5.1 in Kapitel 5.1.2). Zum anderen führt sie in der Produktion zusam-
men mit der Abnahme der Angebotspreise der Vorprodukte zu einer Reduktion 
der Stückkosten der inländischen Fertigungsunternehmen (vgl. Abbildung 23). 
Gleichung 5.15 gibt diesen Zusammenhang wieder. In der Gleichung führt der 
Anstieg des Variantenangebotes n(Lf) und die Reduktion des Arbeitskoeffizi-
enten as(Lf) durch den Technologietransfer zu einer Abnahme der Stückkosten 
c(Lf,t) der inländischen Fertigungsunternehmen.

c(Lf ,t) = wn(Lf ,t)
−φas(Lf ,t)

1−βαβ−1 (5.15)

In Gleichung 5.16 wird der Einfluss der sinkenden Stückkosten der Endpro-
dukte auf das Lohnniveau angegeben. Da angenommen wird, dass die Höhe 
der Angebotspreise innerhalb der Freihandelszone konstant bleibt, steigt mit 
der Abnahme der Stückkosten das Lohnniveau. Der Beitrag des Technologie-
transfers zur Steigerung des Lohnniveaus wird dabei durch die Abnahme des 
Arbeitskoeffizienten der Zulieferindustrie as(Lf) und durch den Anstieg des Va-
riantenangebotes n(Lf,t) angegeben.

(5.16)w(Lf ,t) = Pn(Lf ,t)
φas(Lf ,t)

β−1α1−β

Die bisherigen Ergebnisse zeigen, dass der Einfluss von Exportplattformen 
mit positivem Verflechtungskoeffizienten auf das Wohlfahrtsniveau größer ist, 
wenn der vertikale Technologietransfer berücksichtigt wird. Für die Gastlän-

21 Durch die Berücksichtigung des vertikalen Technologietransfers erhöht sich das Varianten-
angebot um den Faktor as(Lf)-1. Vergleiche hierzu Gleichung 5.11 in Kapitel 5.3.
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der ist es nun wichtig, abschätzen zu können, aus welchen Ursprungsländern 
die ADI mit dem höchsten Potential für einen vertikalen Technologietransfer 
kommen. Durch eine Priorisierung dieser Ursprungsländer können sie dann 
ihre Anstrengungen zur Anwerbung von ADI auf die Ökonomien richten, von 
denen die größten Wohlfahrtseffekte zu erwarten sind.

Für eine Priorisierung der Ursprungsländer der ADI wird, wie in Kapitel 5.3, 
wieder beispielhaft zwischen vier Fällen unterschieden. Dargestellt werden die 
vier Fälle in Tabelle 6. Im Folgenden wird der Einfluss der Exportplattformen 
aus Fall 1 und aus Fall 2 auf das Wohlfahrtsniveau von Land B näher beschrie-
ben.22 Die beiden Fälle werden ebenfalls in Abbildung 22 dargestellt, Fall 1 dabei 
durch ein höheres Industrialisierungsniveau mit af1 und Fall 2 mit af2 (af1 < af2). 
Da die Exportplattformen aus beiden Fällen einen identischen Verflechtungs-
koeffizienten aufweisen, ist die Reichweite ihres Technologietransfers ähnlich 
bzw. identisch. Der Unterschied zwischen den Industrialisierungsniveaus des 
Heimat- und Gastlandes der Exportplattformen ist allerdings in Fall 1 größer 
als in Fall 2. Dies führt dazu, dass die technologische Lücke und damit der 
Technologietransfer der Exportplattformen in Fall 1 höher ist. Dadurch bewirkt 
der Technologietransfer der Exportplattformen aus Fall 1 eine stärkere Redukti-
on des Arbeitskoeffizienten der Zulieferindustrie in Land B. Die Folge ist, dass 
in Fall 1 die Angebotspreise der Vorprodukte stärker abnehmen, wodurch die 
Nachfrage nach Vorprodukten stärker ansteigt. Dadurch bewirken die Export-
plattformen aus Fall 1 eine stärkere Expansion der Zulieferindustrie in Land B, 
die zu einem stärkeren Anstieg des Variantenangebotes führt (vgl. Gleichung 
5.14). Der stärkere Anstieg des Variantenangebotes und die stärkere Reduktion 
des Arbeitskoeffizienten der Zulieferindustrie durch den Technologietransfer 
führen dazu, dass die Stückkosten der inländischen Fertigungsunternehmen in 
Gleichung 5.15 weiter abnehmen als bei Exportplattformen aus Fall 2. Trotz ei-
nes identischen Verflechtungskoeffizienten der Exportplattformen in Fall 1 und 
Fall 2 ist der Wohlfahrtseffekt in Fall 1 also größer, da hier die technologische 
Lücke größer ist.

22 Die Erläuterung von Fall 3 und 4 verläuft analog und wird daher hier nicht weiter ausge-
führt.
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Tabelle 6: Wohlfahrtseffekt durch ausländische Exportplattformen in Abhängigkeit des 
Heimatlandes und des Technologietransfers

Fall τ nf / nh, ah / af V Reichweite techn. Lücke Δ n Δ w
1 ++ ++ ++ ++ ++ +++++ +++++
2 ++ + ++ ++ + ++++ ++++
3 + ++ + + ++ +++ +++
4 + + + + + ++ ++

Entwicklungs- und Schwellenländer sollten diese Ergebnisse bei der Priorisie-
rung der Ökonomien, aus denen sie ADI anwerben, berücksichtigen, wenn sie 
die daraus resultierenden Wohlfahrtseffekte maximieren wollen. Die Ergeb-
nisse zeigen, dass Exportplattformen mit den höchsten Verflechtungskoeffizi-
enten den höchsten Anreiz zum Technologietransfer haben. Dadurch ist hier 
die Reichweite des Technologietransfers am größten. Diese Exportplattformen 
liefern durch ihre hohe Nachfrage nach Vorprodukten auch gleichzeitig den 
stärksten Beitrag zur Entwicklung der Zulieferindustrien des Gastlandes. Zwi-
schen Exportplattformen mit identischem Verflechtungskoeffizienten trans-
feriert immer die Exportplattform am meisten Wissen, deren Heimatland den 
höchsten Industrialisierungsunterschied zum Gastland aufweist. Die technolo-
gische Lücke ist bei dieser Exportplattform am größten (vgl. Tabelle 6).

5.4.3 Exportplattformen mit negativem Verflechtungskoeffizienten

Abschließend wird der Einfluss des Technologietransfers von Exportplattfor-
men mit einem negativen Verflechtungskoeffizienten auf die Entwicklung der 
Zulieferindustrie und das Lohnniveau von Land B untersucht. Hierfür wird 
wieder zwischen zwei Fällen mit Exportplattformen aus unterschiedlichen Hei-
matländern unterschieden. Die Exportplattformen aus Fall 1 und Fall 2 wei-
sen einen identischen Verflechtungskoeffizienten auf, der leicht negativ ist. Die 
Zusammensetzung des Verflechtungskoeffizienten der Exportplattformen un-
terscheidet sich in Abhängigkeit ihres Heimatlandes, da wieder angenommen 
wird, dass τf1 = τf2 , ah / af2 > ah / af1 und λf1 > λf2 . In Abbildung 24 wird die Verän-
derung des Variantenangebotes und des Lohnniveaus in Abhängigkeit der Ex-
portplattformen aus Fall 1 mit dem Arbeitskoeffizienten af1 dargestellt. Die Ver-



5 Theoretisches Modell

130

änderung des Variantenangebotes und des Lohnniveaus der Exportplattformen 
mit dem Arbeitskoeffizienten af2 aus Fall 2 wird in Abbildung 25 abgebildet. Im 
Folgenden wird zunächst für Fall 1 der Einfluss der ersten beiden Exportplatt-
formen auf das Variantenangebot und Lohnniveau im Gastland untersucht.

Die erste gegründete Exportplattform weist aufgrund ihres negativen Verflech-
tungskoeffizienten eine geringere Nachfrage nach Vorprodukten auf als die in-
ländischen Fertigungsunternehmen, die sie aus dem Markt verdrängt. Dadurch 
nimmt das Variantenangebot in Land B ab. Während ihrer Gründungsphase 
leistet die erste Exportplattform einen Technologietransfer an ihre Zulieferer im 
Gastland.

Während der Gründungsphase der zweiten Exportplattform mit einem nega-
tiven Verflechtungskoeffizienten nimmt das Variantenangebot in Land B ein 
weiteres Mal ab. Gleichzeitig setzt die Zulieferindustrie das von der ersten 
Exportplattform transferierte technologische Wissen in eine Reduktion ihres 
Arbeitskoeffizienten um (vgl. Abbildung 21). Die Effizienzerhöhung in der Zu-
lieferindustrie führt zu einer Reduktion der Angebotspreise der Vorprodukte. 
Dies bewirkt einen Anstieg des Faktorpreisverhältnisses zwischen dem Lohn-
niveau und den Angebotspreisen der Vorprodukte. Während der negative 
Verflechtungskoeffizient also zu einem Rückgang der Nachfrage nach Vorpro-
dukten führt, bewirkt die Reduktion der Angebotspreise durch den Technolo-
gietransfer eine Erhöhung der Nachfrage nach Vorprodukten. In Fall 1 reicht die 
Reduktion der Angebotspreise jedoch nicht aus, um den Nachfragerückgang 
durch den negativen Verflechtungskoeffizienten zu kompensieren. In Gleichung 
5.14 steigt damit der erste Term durch die Reduktion des Arbeitskoeffizienten 
der Zulieferindustrie weniger stark, als der zweite in Klammern stehende Term 
durch den negativen Verflechtungskoeffizienten sinkt. Durch die Gründung der 
zweiten Exportplattform sinkt dadurch insgesamt das Variantenangebot.

Auf die Stückkosten der Fertigungsunterunternehmen wirkt sich der Rückgang 
des Variantenangebotes stärker als die Reduktion des Angebotspreises der Vor-
produkte in Fall 1 aus. Die Stückkosten nehmen dadurch zu (vgl. Gleichung 
5.15). Wegen der Abhängigkeit des Lohnniveaus von den Stückkosten führt dies 
zu einer Abnahme des Lohnniveaus (vgl. Gleichung 5.16). Ein Vergleich mit den 
Geraden n(Lf) und w(Lf) in Abbildung 24b zeigt, dass durch die Berücksichti-
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gung des Technologietransfers der negative Effekt der Exportplattformen auf 
die Wohlfahrt des Gastlandes jedoch geringer ausfällt.

Abbildung 24: 

(a) Variantenangebot (b) Lohnniveau

Fall 1: Variantenangebot (a) und Lohnniveau (b) in Abhängigkeit der 
Exportplattformen mit negativem Verflechtungskoeffizienten und ver-
tikalem Technologietransfer

Für den zweiten Fall wird ebenfalls der Einfluss der ausländischen Exportplatt-
formen auf das Variantenangebot und Lohnniveau in Land B untersucht. Der 
Verflechtungskoeffizient und damit die Reichweite des Technologietransfers 
dieser Exportplattformen ist identisch mit dem der Exportplattformen aus Fall 1. 
Durch den stärkeren Unterschied zwischen den Industrialisierungsniveaus ist 
das Technologietransferpotential dieser Exportplattformen jedoch größer. Der 
Einfluss der Exportplattformen aus Fall 2 auf das Variantenangebot und Lohn-
niveau in Land B wird in Abbildung 25 dargestellt. Da die Verflechtungskoeffi-
zienten der Exportplattformen aus Fall 1 und Fall 2 identisch sind und die lokale 
Zulieferindustrie das transferierte Wissen erst mit einer zeitlichen Verzögerung 
in eine Effizienzerhöhung umsetzen kann, ist der Effekt der ersten Exportplatt-
form auf das Variantenangebot und das Lohnniveau der gleiche wie in Fall 1.

Durch die Gründung der zweiten Exportplattform mit einem negativen Ver-
flechtungskoeffizienten nimmt das Variantenangebot ein weiteres Mal ab. 
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Gleichzeitig setzt jedoch die lokale Zulieferindustrie das von der ersten Export-
plattform transferierte Wissen in eine Reduktion ihres Arbeitskoeffizienten um. 
Aufgrund der größeren technologischen Lücke im Vergleich zu den Export-
plattformen aus Fall 1 nimmt der Angebotspreis der Vorprodukte stärker ab. 
Dies führt in Gleichung 5.14 dazu, dass der erste Term stärker zunimmt als der 
zweite in Klammern stehende Term abnimmt. Der Technologietransfer führt 
so zu einer Erhöhung des Variantenangebotes und damit zu einem Anstieg der 
Produktionsmöglichkeiten für die inländischen Fertigungsunternehmen (vgl. 
Abbildung 25a).

In der Stückkostenfunktion bewirkt die Reduktion der Angebotspreise der Vor-
produkte und der Anstieg des Variantenangebotes einen Rückgang der Stück-
kosten (vgl. Gleichung 5.15). Die Abnahme der Stückkosten wiederum führt zu 
einem Anstieg des Lohnniveaus (vgl. Gleichung 5.16 und Abbildung 25b).

Zusammenfassend zeigt sich, dass der negative Einfluss von Exportplattformen 
mit einem negativen Verflechtungskoeffizienten auf die Wohlfahrt ihres Gast-
landes überschätzt wird, weil die Wirkung des Technologietransfers nicht be-
rücksichtigt wird. Der Einfluss von Exportplattformen mit nur einem schwach 
negativen Verflechtungskoeffizienten kann letztendlich sogar zu einem Anstieg 
des Lohnniveaus im Gastland führen. Gerade bei nur geringfügig negativen 
Verflechtungskoeffizienten ist deswegen deren Zusammensetzung von Bedeu-
tung. Gastländer von exportorientierten ADI sollten daher die Investitionszu-
flüsse nicht nur nach dem Verflechtungskoeffizienten der Exportplattformen 
beurteilen, sondern auch die nachgelagerten Effekte des Technologietransfers 
berücksichtigen.
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Abbildung 25: 

(a) Variantenangebot (b) Lohnniveau

Fall 2: Variantenangebot (a) und Lohnniveau (b) in Abhängigkeit der 
Exportplattformen mit negativem Verflechtungskoeffizienten und ver-
tikalem Technologietransfer

5.5 Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse

Entwicklungs- und Schwellenländer werben immer gezielter ADI aus be-
stimmten Industrien an, um dadurch ihren Industrialisierungsprozess zu be-
schleunigen. Bei der Entwicklung von wettbewerbsfähigen Zulieferindustrien 
spielt insbesondere die hohe Nachfrage nach Vorprodukten sowie der vertikale 
Technologietransfer ausländischer Exportplattformen eine wichtige Rolle. Der 
Technologietransfer und der Nachfrageeffekt wurden in diesem Kapitel erstmals 
zusammen in einem theoretischen Modell für das Investitionsmotiv der aus-
ländischen Exportplattform untersucht. Dadurch konnten die beiden eingangs 
vorgestellten Forschungslücken geschlossen werden. Weiterhin ermöglicht das 
Modell eine bessere Analyse der Ursachen des ADI-getriebenen Wachstums 
kleiner Ökonomien, wie bspw. Irland und Malaysia.

Die erste Forschungslücke bestand darin, dass bislang der Einfluss der lokalen 
Nachfrage nach Vorprodukten seitens der Exportplattformen auf ihren Techno-
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logietransfer nicht berücksichtigt wurde. Um diese Forschungslücke zu schlie-
ßen, wurde im Modell neben der technologischen Lücke auch der Einfluss der 
lokalen Nachfrage der Exportplattformen auf den vertikalen Technologietrans-
fer abgebildet. Wie in der Literatur üblich (vgl. bspw. Pack und Saggi, 2001), 
wurde die technologische Lücke in Abhängigkeit der Industrialisierungsunter-
schiede zwischen dem Gast- und Heimatland der Exportplattform modelliert. 
Dadurch hängt in dem Modell von der Reichweite des Technologietransfers der 
Anreiz der Exportplattformen zum Technologietransfer ab. Der Anreiz ist umso 
höher, je stärker die lokal beschafften Vorprodukte die Herstellungskosten der 
Exportplattformen beeinflussen. Je größer die lokale Nachfrage nach Vorpro-
dukten der Exportplattformen also ist, desto größer ist die Anzahl der Zuliefe-
rer des Gastlandes, an die sie einen Technologietransfer leisten. Die Ergebnisse 
des in dieser Forschungsarbeit entwickelten Modells zeigen, dass die Export-
plattformen mit dem höchsten Verflechtungskoeffizienten auch den höchsten 
Anreiz zum Technologietransfer haben.

Bei Exportplattformen mit einem ähnlichen oder identischen Verflechtungskoef-
fizienten transferieren immer die Exportplattformen am meisten technologi-
sches Wissen, bei denen die technologische Lücke am größten ist. Dies ist das 
erste zentrale Ergebnis des Modells.

Die zweite Forschungslücke bestand darin, dass bislang der Einfluss des ver-
tikalen Technologietransfers auf die Effizienz der Fertigungsindustrie des 
Gastlandes nicht vollständig untersucht wurde. Um sie zu schließen, wurde 
untersucht, welchen Einfluss der Technologietransfer auf das Variantenange-
bot und damit auf die Produktionsmöglichkeiten der Fertigungsindustrie des 
Gastlandes hat. Des Weiteren wurde berücksichtigt, wie sich die Abnahme der 
Angebotspreise durch den Technologietransfer auf einen Anstieg der Nachfra-
ge nach Vorprodukten auswirkt. Die Ergebnisse des Modells zeigen, dass sich 
durch den Anstieg der Nachfrage das Variantenangebot der Vorprodukte erhöht 
und dadurch die Effizienz der Fertigungsunternehmen zunimmt. Bei Export-
plattformen mit einem ähnlichen oder identischen Verflechtungskoeffizienten 
tritt dieser Nachfrageeffekt am stärksten bei der Exportplattform auf, für die die 
größte technologische Lücke besteht.

Insgesamt zeigt das entwickelte Modell, dass die Fertigungsunternehmen des 
Gastlandes durch den Technologietransfer der Exportplattformen ihre Her-
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stellungskosten auf zwei Arten senken können: Zum einen nehmen die Ange-
botspreise der Vorprodukte in Abhängigkeit der technologischen Lücke und 
der Reichweite des Technologietransfers ab. Dies senkt die Herstellungskosten 
der Fertigungsunternehmen und führt zu einem Anstieg der Nachfrage nach 
Vorprodukten. Zum anderen steigt mit einer Zunahme der Nachfrage das Va-
riantenangebot der Vorprodukte, was zu einer Effizienzsteigerung in der Ferti-
gungsindustrie führt.

Für die Gastländer der ADI lässt sich aus den Ergebnissen des Modells ableiten, 
dass sie bei der Priorisierung der Ökonomien, aus denen sie ADI anwerben, den 
zu erwartenden Verflechtungskoeffizient und die technologische Lücke berück-
sichtigen sollten. Bei der Anwerbung der ADI ist es wichtig, dass die technologi-
sche Lücke zwischen den Zulieferern und den Exportplattformen nicht zu groß 
ist, damit die Zulieferer die nötigen absorptiven Kapazitäten aufweisen, um das 
transferierte Wissen in Produktivitätssteigerungen umsetzen zu können. Von 
der Reichweite des Technologietransfers hängt es dagegen ab, an wie viele Zu-
lieferer ein Technologietransfer geleistet wird. Die Reichweite des Technologie-
transfers kann gefördert werden durch:

• die Anwerbung der ADI in Industrien, in denen eine starke Zulieferindus-
trie vorhanden ist bzw. entwickelt werden soll,

• die Erhöhung der Sichtbarkeit der lokalen Zulieferer und deren Produkte 
für ausländische Exportplattformen, z. B. mit der Entwicklung von Ver-
zeichnissen, in denen die lokalen Zulieferer und deren Produktangebote 
aufgeführt sind, 

• die aktive Vermittlung der Zulieferer durch die Organisation von Messen, 
Konferenzen bis hin zur Anbahnung von Treffen zwischen ausländischen 
Exportplattformen und lokalen Zulieferern.

Während die erste Maßnahme eine wichtige Voraussetzung für die Entstehung 
einer vertikalen Rückwärtsverflechtung ist, unterstützen die zweite und drit-
te Maßnahme eine Beschleunigung der vertikalen Rückwärtsverflechtung, mit 
der die Reichweite des Technologietransfers zunimmt.
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Das Modell weist jedoch auch zwei wichtige Einschränkungen auf, die einen 
weiteren Forschungsbedarf aufzeigen. Die erste besteht darin, dass das Modell 
die Absorptionsfähigkeit der Zulieferer des Gastlandes nicht berücksichtigt. 
Dadurch kann nicht abgebildet werden, welchen Einfluss eine Erhöhung der 
absorptiven Kapazität durch Förderprogramme der Gastländer auf den Techno-
logietransfer hat. Weiterhin kann dadurch auch kein Minimum der absorptiven 
Kapazität angegeben werden, das nötig ist, damit ein Technologietransfer über-
haupt erst erfolgreich sein kann.

Die zweite Einschränkung des Modells ist, dass durch die Vereinfachung des 
Modells aus Rodríguez-Clare (1996b) der Anteil der lokalen Nachfrage nach 
Vorprodukten der Exportplattformen als konstant angenommen wird. Mit der 
Gründung der Exportplattformen und deren Technologietransfer an die Zu-
lieferer kann sich jedoch das Variantenangebot im Gastland erhöhen. Nimmt 
das Variantenangebot im Gastland relativ zu dem des Heimatlandes der Export-
plattform zu, dann ist es für die Exportplattform optimal, den Anteil ihrer im 
Gastland nachgefragten Vorprodukte zu erhöhen. Dies wiederum erhöht ihren 
Anreiz, an mehr Zulieferer im Gastland Wissen zu transferieren. Ein weiterer 
Forschungsbedarf besteht also darin, das Modell zu erweitern, so dass der An-
teil der lokalen Nachfrage der Exportplattformen von dem Verhältnis des Vari-
antenangebotes zwischen dem Gast- und Heimatland abhängt. Dadurch könnte 
dann auch eine dynamische Veränderung der Reichweite des Technologietrans-
fers der Exportplattformen untersucht werden.
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6 Fallstudien: ADI-getriebene 
Industrialisierungsstrategien 
ausgewählter Länder

Ausländische Direktinvestitionen können als Quelle neuen Kapitals und als Trä-
ger von technologischem Wissen den Industrialisierungsprozess von Entwick-
lungs- und Schwellenländern beschleunigen. Bekannte Beispiele hierfür sind 
die Länder Irland, Malaysia und Singapur (vgl. Rasiah, 1994; Ruane und Uğur, 
2006). Eine wichtige Rolle spielen hierbei die Spillovereffekte und der Technolo-
gietransfer ausländischer Tochterunternehmen.

In Kapitel 3 wurden bereits in der Vergangenheit erfolgreich eingesetzte Maß-
nahmen zur Förderung von Spillovereffekten vorgestellt. Dabei hat sich gezeigt, 
dass zur Identifikation erfolgreich eingesetzter Fördermaßnahmen in Abhän-
gigkeit der Industrialisierungsstrategie der Ökonomien die Anfertigung von 
Fallstudien nötig ist. In diesem Kapitel wird daher die Kombination erfolgreich 
eingesetzter Fördermaßnahmen im Rahmen der Industrialisierungsstrategien 
von Irland und Malaysia untersucht. Diese beiden Länder wurden ausgewählt, 
da für sie hinreichend viele empirische Studienergebnisse vorliegen, die zur 
Anfertigung der Fallstudien notwendig waren.

In Kapitel 5 wurden für Ökonomien mit einer exportorientierten Industriali-
sierungsstrategie die Mechanismen des vertikalen Technologietransfers von 
Exportplattformen in einem theoretischen Modell eingehend untersucht. In 
diesem Kapitel wird nun überprüft, ob diese Mechanismen des Technologie-
transfers in Irland und Malaysia nachgewiesen werden können.
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Im Folgenden wird in den Fallstudien für Irland und Malaysia in den Kapi-
teln 6.1 und 6.2 zunächst ein Überblick über die Industrialisierungsstrategien 
und die Entwicklung der ADI im Zeitablauf gegeben. Anschließend wird unter-
sucht, mit welchen Maßnahmen das Spilloverpotential und dessen Transforma-
tion in Spillovereffekte gefördert wird. Mit einer Analyse empirischer Studien 
wird anschließend gezeigt, welche Spillovereffekte in den beiden Ökonomien 
tatsächlich nachgewiesen werden können. In Kapitel 6.3 werden die erfolgrei-
chen Maßnahmen zur Förderung von Spillovereffekten zunächst in das Kon-
zept aus Kapitel 3 eingeordnet. Dabei werden Hinweise identifiziert, mit denen 
die untersuchten Mechanismen des Technologietransfers aus dem entwickelten 
Modell in Kapitel 5 illustriert werden können.

6.1 Irland

Im Jahr 1921 entstand der irische Freistaat, der bis 1932 eine Freihandelspolitik 
verfolgte. Zwischen 1932 und 1960 fand ein Wechsel hin zu einer Strategie der 
Importsubstitution statt. Während dieser Zeit schützten hohe Zölle die inlän-
dische Industrie vor Konkurrenz aus dem Ausland. Die Schutzzölle und der 
kleine Markt führten dazu, dass die irische Industrie durch ihre niedrigen Ska-
lenerträge und geringe Wettbewerbsintensität an internationaler Wettbewerbs-
fähigkeit einbüßte. Das durch neue ADI effizientere Technologien in das Land 
gelangen, verhinderte der Control of Manufacturers Act. Diese Regelung verbot 
ausländischen MNU, dass sie Tochterunternehmen in Irland gründeten. Durch 
diese Regelung und die hohen Schutzzölle war die irische Industrie in dieser 
Periode von konkurrierenden ausländischen Unternehmen im In- und Ausland 
geschützt (vgl. Ruane und Uğur, 2006).

Gegen Ende der 1950er Jahre kehrte Irland wieder zu einer exportorientierten 
Industrialisierungsstrategie zurück. Zum Ende dieses Jahrzehntes erfolgte eine 
schrittweise Handelsliberalisierung und Anfang der 1960er wurde der Control 
of Manufacturers Act abgeschafft. Ausländische Direktinvestitionen, insbeson-
dere in exportorientierten Industrien, waren von da an in Irland willkommen. 
Besonders gefördert wurden exportorientierte Unternehmen durch steuerliche 
und finanzielle Anreize. Im Jahr 1956 wurden bspw. die Profite neu gegrün-
deter ausländischer Tochterunternehmen aus dem Export für 15 Jahre von der 
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Steuer befreit. Bereits in den 1960ern bot Irland ausländischen Unternehmen 
bessere finanzielle und fiskale Anreize als die übrigen Länder Europas. Diese 
Anreize führten dazu, dass insbesondere ADI mit dem Investitionsmotiv der 
Gründung von Exportplattformen stark anstiegen. Im Jahr 1965 unterzeichnete 
Irland das Anglo-Irish Free Trade Agreement und trat 1973 in die Europäische 
Gemeinschaft (EG) ein. Mit dem Beitritt zur EG in den 1970ern stieg die Attrak-
tivität Irlands für Investoren außerhalb der EU stark an. Als Niedriglohnland 
innerhalb der EG war Irland insbesondere als Standort für ausländische Ex-
portplattformen sehr attraktiv. Gerade für MNU aus den USA war Irland, ne-
ben England, wegen desselben Sprachraums ein attraktiver Investitionsstandort 
(vgl.  Burnham, 2003; Ruane und Uğur, 2006).

Abbildung 26: ADI-Zufluss in Irland 1970–2000 in Millionen US Dollar, 
Quelle: UNCTAD (2015a)

Zur gezielten Anwerbung von ADI trug die Investitionsförderagentur Industrial 
Development Agency (IDA) wesentlich bei. Durch die Aktivitäten der Agentur 
stiegen nach der Investitionsliberalisierung im Jahr 1960 die ADI-Zuflüsse ab 
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1990 stark an und leisteten einen wesentlichen Beitrag zum Wirtschaftswachs-
tum Irlands. Zwischen den Jahren 2004 und 2009 hatte Irland jedoch zwei Mal 
erhebliche ADI-Abflüsse zu verzeichnen. Der Grund für den Abfluss zwischen 
2004 und 2006 war eine Steuerreduktion in den USA auf Gewinne ausländischer 
Tochterunternehmen, die zurück in ihr Heimatland transferiert wurden. Für Ir-
land führte dies zu einem ADI-Abfluss von 262 Milliarden US Dollar. Zwischen 
2008 und 2009 nahmen die ADI-Zuflüsse durch die Weltwirtschaftskrise in Ir-
land abermals stark ab. Insgesamt konnte Irland jedoch seine ADI-Bestände von 
127 Milliarden US Dollar im Jahr 2000 auf 243 Milliarden US Dollar im Jahr 2011 
nahezu verdoppeln. Im Gegensatz zu den 1980ern und 1990ern zeichnet sich 
die Standortattraktivität Irlands heute nicht mehr durch niedrige Lohnkosten 
aus. Dies spiegelt sich z. B. in den von der IDA im Jahr 2008 angeworbenen ADI- 
Projekten wider. Von diesen ADI-Projekten werden bereits 48 % mit dem Ziel 
der Gründung von FuE-Zentren in Irland durchgeführt. Ebenfalls signalisiert 
die Entscheidung von DELL, ihre Produktionsstätten in Irland im Jahr 2009 zu 
schließen, dass niedrige Lohnkosten nicht mehr das dominante Investitions-
motiv ausländischer Unternehmen in Irland sind. Diese Entwicklung zeichnet 
sich ebenfalls in den ADI-Beständen ab. Die ADI-Bestände in der Fertigungs-
industrie sind von 45 % im Jahr 2003 auf 39 % im Jahr 2008 gesunken, während 
die ADI-Bestände im Dienstleistungssektor von 56 % im Jahr 2003 auf 61 % im 
Jahr 2008 angestiegen sind (vgl. Brennan und Verma, 2010; Brennan und Verma, 
2013).

Die Industrien, in denen Irland hohe ADI-Zuflüsse verzeichnen konnte, werden 
durch die periphere Lage der Ökonomie innerhalb der EU beeinflusst, wie eine 
Studie von Midelfart-Knarvik u. a. (2000) zeigt. Zu diesem Ergebnis kamen die 
Autoren bei der Untersuchung der Konzentration der wichtigsten Industrien 
der EG zwischen 1970 und 1990. Gruppiert wurden die Industrien in der Unter-
suchung danach, ob sie in den 1970ern in der EG eher geographisch konzentriert 
(k) bzw. verteilt (v) waren. Diejenigen Industrien, die in den 1970er Jahren geo-
graphisch konzentriert waren, wurden daraufhin untersucht, ob sie bis in die 
1990er Jahre geographisch konzentriert blieben (kk) oder sich im Laufe der Zeit 
stärker verteilt haben (kv). Ebenso wurde mit den in den 1970er Jahren geogra-
phisch verteilten Industrien verfahren. Bei diesen Industrien wurde zwischen 
denen unterschieden, die sich im Zeitablauf stärker konzentriert haben (vk), und 
denen, die bis in die 1990er geographisch verteilt geblieben sind (vv). Die Indust-
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rien, die über den Zeitablauf sehr konzentriert gebliebenen sind (kk), kennzeich-
neten hohe Skaleneffekte. Ein Beispiel hierfür ist die Automobilindustrie.

Bei den Industrien, die in den 1970ern noch geographisch stark verteilt waren, 
sich jedoch im Zeitablauf immer stärker konzentrierten (vk), handelte es sich 
um die Textil-, Bekleidungs- und Schuhindustrie. Gekennzeichnet waren diese 
Industrien dadurch, dass sie Arbeitskräfte mit einem niedrigeren Qualifikati-
onsniveau erforderten. Sie siedelten sich daher in den Beitrittsländern der EG 
mit einem geringeren Industrialisierungsniveau an.

Bei den Industrien, die in den 1970ern noch stark konzentriert waren, sich je-
doch im Zeitablauf immer stärker geographisch verteilt haben (kv-Industrien), 
handelte es sich um Industrien zur Herstellung von Büromaschinen, Compu-
tern, Radios, Fernsehern, Datenverarbeitungsgeräten, Maschinen und Appara-
turen. Sie kennzeichnete die Nachfrage nach relativ hoch qualifizierten Arbeits-
kräften, mittlere bis hohe Skaleneffekte und relativ niedrige Transportkosten. 
Die niedrigen Transportkosten dieser Industrien erlaubten deren Verlagerung 
in periphere Ökonomien der EU mit einem Angebot an hoch qualifizierten Ar-
beitskräften.

Irland konnte in den Industriegruppen kk, kv und vk einen starken Beschäfti-
gungszuwachs verzeichnen, wie Tabelle 7 zeigt. Zwischen 1973–76 und 2000 war 
der Anteil der Arbeitskräfte in diesen Industrien von 11 % auf 30 % angestiegen. 
Etwa 80 % der Arbeitskräfte der kk-Industrien wurden dabei von ausländischen 
Tochterunternehmen beschäftigt. Am stärksten ausgeprägt war der Beschäfti-
gungszuwachs jedoch in der Industriegruppe kv (vgl. Barry, 2004). Wie Tabelle 8 
zeigt, waren in dieser Industriegruppe im Jahr 2000 bereits über ein Drittel der 
Beschäftigten der ausländischen Tochterunternehmen in Irland beschäftigt.
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Tabelle 7: Prozentualer Anteil der Beschäftigten nach Industriegruppen in Irland, 

Beschäftigungszuwachs in %
Industriegruppe 1973–76 2000

kk 9,5 13,5
kv 11,1 29,5
vk 19,3 6,7

kk: Industrien, die zwischen den 1970ern und 1990ern geographisch konzentriert waren.
kv: Industrien, die in den 1970ern konzentriert und in den 1990ern geographisch verteilt waren. 
vk: Industrien, die in den 1970ern verteilt und in den 1990ern geographisch konzentriert waren.

Quelle:  Eurostat Daisie Datenbank für die 1970er, Irish Census of Industrial Production 
für das Jahr 2000 (vgl. Barry, 2004)

Tabelle 8: Arbeitskräfte ausländischer Tochterunternehmen in Irland nach Industrien 
in Prozent

1975 1980 1985 1990 1995 2000
Lebensmittel, Getränke und Tabak 26 20 19 15 13 11

Textilien, Bekleidung, Schuhe 17 16 14 13 9 3
Holz-, Papier- und Druckerzeugnisse 4 3 3 3 3 2

Chemische Erzeugnisse 6 7 7 6 6 5
Gummi- und Kunststoffwaren 8 9 8 7 6 5

Metallerzeugnisse 9 7 5 5 5 4
Sonstige Maschinen und Zubehör 5 6 7 6 5 5

Büromaschinen, Datenverarbeitungs- 
geräte und Zubehör 2 4 6 7 11 19

Elektrische Maschinen  
und Apparaturen 3 5 6 7 7 8

Radios, Fernseher und  
Telekommunikationszubehör 1 3 4 5 7 7

Medizinische Instrumente 4 7 8 8 9 11
Transportzubehör 10 8 6 9 8 7

Sonstige Erzeugnisse 2 2 1 2 2 1
Total 100 100 100 100 100 100

Quelle:  Unveröffentlichte Daten der irischen Investitionsförderagentur Forfas (vgl. 
Barry, 2005)
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Einen wesentlichen Beitrag zur gezielten Anwerbung von ADI aus den kv-In-
dustrien hat in Irland die IDA geleistet. Die Investitionsförderagentur identi-
fizierte in einem ersten Schritt die Industrien, die gut zu den Ressourcen und 
Entwicklungszielen Irlands passten und gleichzeitig ein starkes Wachstum auf-
wiesen. In einem zweiten Schritt startete die IDA eine Kampagne zur gezielten 
Anwerbung von ADI aus den identifizierten Industrien. Sehr früh zeigte sich, 
dass Irland mit asiatischen Ökonomien als Standort für arbeitsintensive Indust-
rien, wie bspw. der Bekleidungsindustrie, nicht lange konkurrieren konnte (vgl. 
Barry, 2004). Mit Beginn der 1970er konzentrierte sich die IDA daher auf die 
Anwerbung von ADI aus den kv-Industrien und der Pharmaindustrie. Für die 
Anwerbung stellten die geringen Lohnkosten und das hohe Ausbildungsniveau 
attraktive Standortfaktoren dar. Weiterhin war die Konkurrenz für ausländi-
sche Tochterunternehmen gering, da in der Elektronik- und Pharmaindustrie 
kaum irische Unternehmen aktiv waren (vgl. Ruane und Buckley, 2006). Die IDA 
beschränkte sich allerdings nicht nur auf die Anwerbung von ADI, sondern be-
riet auch ausländische MNU, die bereits eine Tochterunternehmung in Irland 
hatten, welche weiteren Stufen ihrer Wertschöpfungskette erfolgreich nach Ir-
land verlagert werden könnten. Ein Beispiel hierfür war die Softwareindustrie. 
Ausländische MNU, wie bspw. Microsoft, Lotus und Oracle, gründeten Mit-
te der 1980er Tochterunternehmen in Irland, die nur Kopien von Software für 
den Vertrieb produzierten. Die IDA konnte diese Unternehmen jedoch davon 
überzeugen, dass sie noch weitere Stufen ihrer Wertschöpfungsketten erfolg-
reich verlagerten und Irland als Exportplattform für den Vertrieb in die übrigen 
EU-Mitgliedsländer nutzen konnten. Die Wertschöpfungstiefe und der Output 
der ausländischen Tochterunternehmen der Softwareindustrien in Irland er-
höhte sich dadurch (vgl. Barry, 2004).

Zur Steigerung der absorptiven Kapazitäten wurden in Irland Maßnahmen zur 
Erhöhung spezifischer Qualifikationsniveaus der irischen Arbeitskräfte verab-
schiedet. Hierfür wurden im Jahr 1965 weitreichende bildungspolitische Refor-
men eingeleitet. Der Auslöser für diese Reformen war der Bericht Investment 
in Education, der zeigte, dass über die Hälfte der Kinder in Irland bereits von 
der Schule abgehen, bevor sie das 13. Lebensjahr erreichen. Die bildungspoliti-
schen Reformen führten zwischen 1965 und 2001 zu einem rapiden Anstieg des 
Anteils der Hochschulabsolventen (vgl. Tabelle 9). Der Anstieg des Anteils an 
Absolventen an der Gesamtzahl der Beschäftigten in den Bereichen Chemie-, 
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Gummi- und Kunststofferzeugnisse, der Getränke- und Tabakerzeugnisse so-
wie Metall-, Maschinen und Elektronikerzeugnisse spiegelte die Ausrichtung 
auf die Nachfrage der ausländischen Tochterunternehmen wider, die in jedem 
dieser Bereiche über 70 % der Arbeitskräfte beschäftigten. Die starke Ausrich-
tung der irischen Bildungspolitik an der Nachfrage der ausländischen Tochter-
unternehmen zeigte sich auch in ihrer Reaktionsgeschwindigkeit auf einen 
Mangel an Fachkräften in der Elektronik- und Computerindustrie im Jahr 1978. 
Die Verbesserungen des Ausbildungsangebotes führten dazu, dass bis zum Jahr 
1983 die Anzahl der Absolventen für die Elektronik- und Computerindustrie 
um 40 % und 100 % anstieg (vgl. Barry, 2005).

Tabelle 9: Anteil der Arbeitskräfte mit einem Hochschulabschluss je Industrie in Irland

1966 1971 1981 1986 1991 1996 2001
Fertigungsindustrie 3,1 3,4 7,0 9,1 14,03 21,7 28,9

Lebensmittel 4,1 4,5 6,4 8,5 11,6 17,0 28,6

Getränke und Tabak 3,7 - 6,6 8,4 18,4 28,3 38,5

Textilien, Bekleidung, Schuhe 1,2 1,5 3,5 4,4 6,5 9,8 15,0

Holz- und Holzerzeugnisse 1,2 1,2 2,8 3,6 5,2 8,8 14,3

Papier- und Druckerzeugnisse 3,7 4,2 7,6 9,0 15,1 23,52 32,2

Chemische, Gummi-, und 
Kunststofferzeugnisse

8,9 7,3 11,7 14,4 25,0 29,8 38,8

Glas, Ton und Zement 2,8 3,1 5,1 6,6 9,8 15,3 17,6

Metall-, Maschinen und  
Elektroerzeugnisse

3,4 3,6 9,8 12,4 18,3 27,4 33,6

Sonstige Erzeugnisse 3,9 4,1 6,6 8,1 14,6 23,3 18,8

Quelle:  Die Daten wurden vom Census of Population Irland berechnet und vom Eco-
nomic and Social Research Institut Dublin zur Verfügung gestellt (vgl. Barry, 
2005).

Zur Förderung der Rückwärtsverflechtung und des vertikalen Technologie-
transfers zwischen ausländischen Tochterunternehmen und der irischen Zulie-
ferindustrie wurde 1985 das National Linkages Program (NLP) eingeführt. Das 
primäre Ziel des Programms war es, den Anteil der lokal nachgefragten Vorpro-
dukte in Irland zu erhöhen. Zu Beginn des Programms lag hierbei der Fokus auf 
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der Elektronikindustrie, mit der Zeit wurde der Fokus jedoch auf die Maschi-
nenbau-, Chemie- und Pharmaindustrie erweitert. Zur Förderung des vertikalen 
Technologietransfers arbeiteten im NLP 250 ausländische Tochterunternehmen 
und irische Großunternehmen bei der Entwicklung von Qualitäts- und Ser-
vicekriterien für die inländischen Zulieferer mit. Im Rahmen des Programms 
wurden mehr als 100 Zulieferer bei der Verbesserung ihres Produktmarketings, 
Qualitätsmanagements und ihrer Kostenkontrolle unterstützt. Der Erfolg des 
Programms zeigte sich darin, dass eine Reihe von irischen Zulieferern nun die 
Qualitätsanforderungen erfüllen konnte und dadurch zu Zulieferern von IBM, 
Apple, Dell etc. wurde. Ein weiterer Erfolg des Programms war, dass eine Reihe 
irischer Zulieferer durch den Kontakt zu ausländischen Tochterunternehmen 
neue Exportmärkte erschließen konnte (vgl. UNCTAD, 2006a).23 

Der Wettbewerbseffekt durch den Markteintritt von MNU fiel auf dem irischen 
Produktmarkt relativ gering aus, da die ausländischen Tochterunternehmen 
sehr stark exportorientiert waren (vgl. Barry, 2004). So berichtete die Irish Ex-
porters Association, dass im Jahr 2011 von den Umsatzerlösen, die durch Ex-
porte erwirtschaftet wurden, über 70 % auf ausländische Tochterunternehmen 
entfielen. In der Informations- und Kommunikationsindustrie stellten die Top 
15 Exporteure ausschließlich ausländische Tochterunternehmen dar (vgl. Irish 
Exporters Association, 2011). Auf dem Exportmarkt war die Konkurrenz für die 
inländischen Unternehmen gering, da sie kaum in den Industrien der auslän-
dischen Tochterunternehmen (der Elektronik- und der Chemieindustrie) ak-
tiv waren. Des Weiteren exportierten inländische Unternehmen primär nach 
England, während die ausländischen Tochterunternehmen sich stärker auf die 
Märkte der übrigen Mitgliedsländer der EU konzentrierten (vgl. Barry, 2004).
Durch den Markteintritt ausländischer MNU in Irland stieg jedoch der Wett-
bewerb um qualifizierte Arbeitskräfte an. Da das Lohnniveau bei inländischen 
Unternehmen niedriger war, verloren sie hochqualifizierte Arbeitskräfte an die 
ausländischen Tochterunternehmen. Dies beeinträchtigte die Wettbewerbsstär-

23 Die Zielsetzung des NLP änderte sich im Zeitablauf. Zum Zeitpunkt der Verabschiedung 
des Programms im Jahr 1985 war das Ziel des Programms die Importsubstitution und die 
Verbesserung der Leistungsfähigkeit der inländischen Zulieferindustrie zur Anwerbung von 
ADI. Heute ist die Zielsetzung des NLP die Unterstützung der Unternehmen bei der Suche 
nach kostengünstigen Zulieferern in Niedriglohnländern. Dadurch soll die Wettbewerbs-
fähigkeit der irischen Industrie aufrecht erhalten und Arbeitsplätze gesichert werden (vgl. 
UNCTAD, 2006a).
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ke irischer Unternehmen und führte dazu, dass sie dadurch teilweise aus dem 
Markt gedrängt wurden (vgl. Barry u. a., 2005).

Empirisch konnte bereits nachgewiesen werden, dass sich die Rückwärtsver-
flechtung in Irland durch den Markteintritt von ausländischen MNU erhöht 
hatte (vgl. Görg u. a., 2009). Die Stärke der Rückwärtsverflechtung nahm dabei 
mit dem Alter der ausländischen Tochterunternehmen zu (vgl. Görg und Ru-
ane, 2000; Görg u. a., 2009). Weiterhin konnte nachgewiesen werden, dass die 
Zunahme der Nachfrage nach Vorprodukten durch ausländische Tochterunter-
nehmen in Irland zu Markteintritten von irischen Unternehmen in der Zuliefer- 
und Fertigungsindustrie führte (vgl. Barrios u. a., 2005 und Görg und Strobl, 
2002). Neben pekuniären intraindustriellen Spillovereffekten konnte in Irland 
ebenfalls ein vertikaler Technologietransfer der ausländischen Tochterunter-
nehmen nachgewiesen werden. Ausländische Tochterunternehmen setzten da-
bei in Irland keine älteren Technologien als ihre Mutterunternehmen in ihrem 
Heimatland ein. Die dadurch entstehende technologische Lücke zwischen den 
ausländischen Unternehmen und deren Zulieferern bot Potential für einen ver-
tikalen Technologietransfer.

Das Potential für einen Technologietransfer im Norden war jedoch geringer als 
im Süden des Landes. Dies lag zum einen daran, dass das Angebot an Vor-
produkten im Norden des Landes geringer war. Zum anderen waren die aus-
ländischen Tochterunterunternehmen im Süden des Landes FuE-intensiver, 
währenddessen sie im Norden stärker auf den Vertrieb ausgerichtet waren (vgl. 
Crone und Roper, 2001 und Hewitt-Dundas u. a., 2005). In einer empirischen 
Studie konnten Hewitt-Dundas u. a. (2002) nachweisen, dass im Norden Irlands 
ein Technologietransfer zwischen den ausländischen Tochterunternehmen und 
ihren lokalen Zulieferern stattfand. Das geringe Angebot an Vorprodukten im 
Norden Irlands schränkte den Technologietransfer jedoch stark ein.

Neben einem Technologietransfer fand ebenfalls ein Transfer von Wissen über 
Exportmärkte zwischen den ausländischen Tochterunternehmen und den lo-
kalen Zulieferern statt. Hierbei wurde von den Exportplattformen an ihre Zu-
lieferer z. B. Wissen über ausländische Kundenpräferenzen, Qualitätsvorschrif-
ten und Normungen weitergegeben. Durch diesen Wissenstransfer stieg die 
Anzahl der irischen Unternehmen, die in das Exportgeschäft einstiegen, an 
(vgl. Ruane und Sutherland, 2005).
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6.2 Malaysia

Die ADI-getriebene Industrialisierungsstrategie von Malaysia kann in vier Pha-
sen unterteilt werden. Die erste Phase von 1958 bis 1968 war gekennzeichnet von 
einer Strategie der Importsubstitution mit dem Ziel, das Wachstum der inlän-
dischen Unternehmen zu fördern. Hierbei wurden insbesondere Unternehmen 
der Konsumgüterindustrie mit Steuererleichterungen gefördert und vor aus-
ländischer Konkurrenz mit hohen Importzöllen geschützt. Bereits im Jahr 1960 
betrugen die ADI 50 % des gesamten Investitionsvolumens in der Fertigungsin-
dustrie und 13 % des BIP in Malaysia. Einen großen Beitrag zur Anwerbung von 
horizontalen ADI erbrachte die Investitionsförderagentur Malaysian Industrial 
Development Authority, die im Jahr 1967 gegründet wurde (vgl. UNCTAD, 2010, 
S. 82).

In der zweiten Phase, von 1970 bis 1980, verfolgte Malaysia eine exportorien-
tierte Industrialisierungsstrategie. Eingeleitet wurde diese Phase bereits durch 
die Verabschiedung des Investment Incentive Act im Jahr 1968. Die Grundlage 
für die exportorientierte Strategie bildeten das Programm New Economic Policy 
und der Industrial Coordination Act aus den Jahren 1971 und 1975. Im Rahmen 
dieser Programme wurden die Importzölle gesenkt sowie Exportförderzonen in 
Malaysia gegründet. Zur Steigerung des Exportwachstums wurden die Unter-
nehmen in den Exportförderzonen für einen Zeitraum von fünf bis zehn Jahren 
von der Unternehmenssteuer befreit und ihnen die Importzölle erlassen (vgl. 
Chai und Im, 2009).24

In der dritten Phase, von 1980 bis 1985 lag der Fokus der Industrialisierungsstra-
tegie auf der Importsubstitution für Schwerindustrien. Die Schwerpunkte lagen 
hierbei auf der Automobil-, Eisen-, Stahl-, Petrochemie- und Zementindustrie. 
Zum Schutz dieser Industrien wurden Einfuhrbeschränkungen und hohe Im-
portzölle eingeführt. Die Importzölle erhöhten sich im Durchschnitt von 25 % 
in den 1970ern auf 70 % in den 1980ern. Das Ziel der dritten Phase war die Eta-
blierung einer Schwermetallindustrie in Malaysia. Dieses Ziel konnte durch die 
Rezession Mitte der 1980er Jahre jedoch nicht im gewünschten Ausmaß erreicht 
werden (vgl. UNCTAD, 2010, S. 82).

24 Für einen Überblick über die verschiedenen Arten der Exportförderzonen siehe Chai und Im 
(2009).
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In der vierten Phase (ab 1986) erfolgte ein Wechsel von der Strategie der Import-
substitution zurück zu einer exportorientierten Industrialisierungsstrategie. 
Die Deflation Mitte der 1980er wurde dabei als Chance für ein exportgetriebe-
nes Wachstum gesehen. Zusätzlich wurden die Zölle gesenkt, Einfuhrbeschrän-
kungen aufgehoben und weitere Anreize für den Zufluss von exportorientier-
ten ADI geschaffen. Neue Fortschritte in der Handelsliberalisierung konnten 
mit der Asean Free Trade Area und durch bilaterale Handelsabkommen mit 
den wichtigsten Handelspartnern erreicht werden. Im Jahr 1986 wurde der In-
dustrial Masterplan mit dem Promotion of Investment Act verabschiedet. Der 
Schwerpunkt dieses Programms war die Anwerbung von ADI in zwölf Indust-
rien. Darunter befanden sich auch der Maschinenbau und die Herstellung von 
elektrischen Maschinen (vgl. UNCTAD, 2010, S. 82).

Seit den 1990ern ist die Investitionsförderagentur Malaysian Industrial Develop-
ment Authority für die Anwerbung von ADI aus zwölf Industrien zuständig. Bei 
diesen Industrien handelt es sich überwiegend um Hightech-Industrien aus den 
Bereichen Biotechnologie, Tourismus, Finanzdienstleistungen, Automobilkom-
ponenten sowie Spezialmaschinen und Zubehör. Der Erfolg der Anwerbung 
der ADI spiegelte sich in den ADI-Zuflüssen zwischen 1970 und 2011 wieder, 
wie Abbildung 27 zeigt. Die ADI nahmen zwischen 1988 und 1993 stark zu, 
da exportorientierte MNU ihre Produktionsstätten nach Malaysia verlagerten, 
um von den niedrigen Lohnkosten sowie finanziellen und fiskalen Anreizen 
zu profitieren. Aufgrund der asiatischen Finanzkrise nahmen die ADI-Zuflüsse 
zwischen 1997 und 1998 jedoch ab und erreichten im Jahr 2001 in der Welthan-
delskrise ihren Tiefpunkt. Zwischen 2002 und 2007 stiegen die ADI-Zuflüsse 
wieder, bis sie in den Jahren 2008 und 2009 durch die Weltwirtschaftskrise ein-
brachen. Seit 2010 steigen die ADI-Zuflüsse durch neue Wachstumsprogramme 
der Regierung jedoch wieder an (vgl. Rasiah und Govindaraju, 2011).
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Abbildung 27: ADI-Zufluss in Malaysia 1970–2011 in Millionen US Dollar, 
Quelle: UNCTAD (2015a)

Die Beschäftigung hat sich in Malaysia zwischen 1980 und 1992 insgesamt ver-
doppelt. In der verarbeitenden Industrie war das Beschäftigungswachstum 
dabei am höchsten. Der Anteil der Beschäftigten in ausländischen Tochterun-
ternehmen in der verarbeitenden Industrie stieg dabei von 30 % im Jahr 1983 
auf 42 % im Jahr 1992 an. Einen Überblick über den Anteil der Beschäftigten 
und den Output, der auf die ausländischen Tochterunternehmen in den verar-
beitenden Industrien zwischen 1983 und 1992 entfiel, gibt Tabelle 10. In dieser 
wird ersichtlich, dass der industrielle Output in der Erdöl- und Kohleindustrie, 
der Elektronikindustrie und bei der Herstellung von wissenschaftlichen Instru-
menten nahezu ausschließlich von ausländischen Tochterunternehmen erbracht 
wurde. In der Elektronikindustrie wurden die meisten ADI-Zuflüsse verbucht. 
Dadurch stieg die Beschäftigung in der Elektronikindustrie zwischen 1983 und 
1992 von 78.000 auf 225.000 Arbeitskräfte an. Dieser Anstieg der Beschäftigung 
in der Elektronikindustrie entspricht 40 % des gesamten Beschäftigungswachs-
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tums in der verarbeitenden Industrie (vgl. Athukorala und Menon, 1996). Im 
Jahr 2006 wurden in Malaysia in der Elektroindustrie über 60 % der gesamten 
Exporte erzielt und zu diesem Zeitpunkt über 30 % der Bevölkerung beschäftigt 
(vgl. UNCTAD 2010, S. 20).

Tabelle 10: Anteil ausländischer Tochterunternehmen am Produktionsvolumen und der 
Beschäftigung in Malaysia in Prozent

Produktion Beschäftigung
1983 1985 1992 1983 1985 1992

Lebensmittel 28,93 18,71 23,64 19,60 16,92 14,94
Textilien 42,86 43,38 47,06 30,85 32,87 33,48

Bekleidung 31,25 44,19 39,61 30,43 39,85 38,72
Lederprodukte 0,00 0,00 33,33 0,00 3,03 38,89
Holzprodukte 4,51 7,55 10,26 2,87 5,77 11,58

Möbel 2,56 2,00 32,50 3,70 3,06 27,17
Papier, Drucke 2,22 4,74 10,26 2,43 3,44 10,59

Chemische Produkte 26,33 20,37 25,27 31,07 30,00 31,18
Erdöl, Kohle 79,76 88,13 95,26 40,63 32,69 40,00

Gummiprodukte 42,48 41,63 42,46 33,77 33,67 42,71
Plastikprodukte 6,72 7,09 19,59 9,45 8,10 22,40

Nichtmetallische Mineralien 21,45 13,91 17,97 10,40 10,53 19,12
Metallerzeugung 46,79 32,81 35,62 20,90 15,57 26,03

Metallerzeugnisse 24,61 11,92 16,38 13,15 8,88 17,17
Maschinen 26,50 28,49 62,35 16,16 16,78 47,98

Elektronische Produkte 82,85 80,07 85,52 83,16 80,13 85,09
Transportausrüstung 21,69 14,38 13,30 8,16 6,67 10,93

Wissenschafltiche Geräte 90,91 96,36 100,0 91,15 95,04 100,0
Sonstiges 55,77 56,86 58,82 56,38 62,07 75,81

Total 40,50 35,75 47,62 29,75 29,60 42,46
Quelle:  Nicht veröffentlichte Daten des Ministeriums für Statistik von Malaysia (vgl. 

Athukorala und Menon, 1996)

Die starke Exportorientierung ausländischer Tochterunternehmen spiegelte 
sich im rasanten Anstieg ihres Anteils der Exporte am gesamten Exportvolu-
men Malaysias wider. Alleine der Anteil der Exporte von japanischen Tochte-
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runternehmen am gesamten Exportvolumen in Malaysia stieg zwischen 1972 
und 1989 von 5,2 % auf 9,8 % an. Ebenso war bei den US-amerikanischen Toch-
terunternehmen ein hoher Anstieg zu beobachten. Ihr Anteil stieg gemessen 
am gesamten Exportvolumen in Malaysia zwischen 1977 und 1985 auf 33,6 % 
an. In den 1980ern entfielen damit nahezu 45 % der Exporte in Malaysia auf ja-
panische und US-amerikanische Tochterunternehmen. Die US-amerikanischen 
Tochterunternehmen exportierten ca. die Hälfte ihres Outputs. Der Großteil ih-
rer Exporte entfiel dabei auf Produkte der Elektronikindustrie (Athukorala und 
Menon, 1996).

Zur Förderung der absorptiven Kapazitäten wurden in Malaysia eine Reihe von 
Maßnahmen eingeleitet. Im Jahr 1993 gründete die Regierung den Human Res-
source Development Fund. Am Fond beteiligten sich die Regierung wie auch 
die Privatwirtschaft. Ziel dieser Initiative war es, dem Mangel an technisch 
ausgebildeten Arbeitskräften entgegenzuwirken. Weiterhin wurden im Rah-
men des zweiten Industrial Masterplans im Jahr 1986 Programme zur stärke-
ren Integration der KMU in internationale Wertschöpfungsketten verabschie-
det. Mit dem Commercialisation of Research and Development Fund wurde 
die wirtschaftliche Verwertung von FuE-Ergebnissen von Universitäten und 
Forschungsinstituten durch KMU subventioniert. Im Jahr 1990 gründete die 
Regierung die Risikokapitalgesellschaft Malaysian Technology Development 
Corporation. Dadurch wurde für KMU die Beschaffung von Fremdkapital für 
FuE-Projekte und Investitionen in neue Produktionstechnologien erleichtert 
(vgl. UNCTAD, 2010, S. 83 ff.).

Maßnahmen zur Förderung der Rückwärtsverflechtung und des vertikalen 
Technologietransfers wurden im Rahmen des First Industrial Masterplan (1986–
1995) eingeleitet. Für die inländischen Zulieferer wurden dabei Kontakttreffen 
mit ausländischen Tochterunternehmen organisiert. In den späten 1980ern 
wurden das Subcontractor Exchange Program und das Vendor Development 
Program verabschiedet, um den Anteil der lokal beschafften Vorprodukte der 
ausländischen Tochterunternehmen zu erhöhen (vgl. UNCTAD, 2011a, S. 87). Im 
Rahmen des Second Industrial Masterplan (1996–2005) wurde eine Reihe wei-
terer Programme initiiert, die das Ziel hatten, die Rückwärtsverflechtung und 
den vertikalen Technologietransfer zu verbessern. Unter diesen Programmen 
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haben sich das Industrial Linkage Programme (ILP) und das Global Supplier 
Programm (GSP) als sehr erfolgreich erwiesen. 

Das Ziel des ILP war die Stärkung der Verflechtung zwischen den inländischen 
Zulieferern, ausländischen Tochterunternehmen und großen inländischen 
Unternehmen. Teilnehmende Großunternehmen und ausländische Tochter-
unternehmen erhielten Steuererleichterungen, wenn sie bei Zulieferern Wei-
terbildungsmaßnahmen, Produkttests und Qualitätsaudits durchführten. Der 
Erfolg des Programms zeigte sich darin, dass im Jahr 2007 bereits 906 KMU im 
ILP registriert waren.

Das GSP verfolgte das Ziel, Zulieferer, die bislang nur in Malaysia aktiv waren, 
beim Einstieg in das Exportgeschäft zu unterstützen. Das Programm bestand 
aus zwei Initiativen. In der ersten Initiative wurden die Teilnehmer darin ge-
schult, neue Technologien in ihre Unternehmen zu integrieren und anzuwen-
den. Ausländische Tochterunternehmen legten die Teilnahmekriterien für die 
Schulungen fest und definierten die Inhalte. Durchgeführt wurden die Schu-
lungen ebenfalls von Vertretern ausländischer Tochterunternehmen, da diese 
am besten die Anforderungen des Exportgeschäftes kannten. Der Erfolg des 
Programms spiegelte sich darin wider, dass im Jahr 2000 bereits für 813 Arbeits-
kräfte von 225 Zulieferern Weiterbildungsmaßnahmen durchgeführt wurden, 
an denen 23 ausländische Tochterunternehmen und große inländische Unter-
nehmen beteiligt waren. Die zweite Initiative des GSP bestand darin, dass aus-
ländische Tochterunternehmen einen lokalen Zulieferer für ein bis zwei Jahre 
adoptierten und ihn dabei unterstützten, seine Technologien und Management-
fähigkeiten zu verbessern. Bis zu 80 % der Teilnahmekosten an den Angeboten 
der beiden Initiativen wurden durch Subventionen finanziert (vgl. UNCTAD, 
2001a, S. 187; UNCTAD, 2011a, S. 25).

Empirisch konnte bereits nachgewiesen werden, dass die vertikalen Verflechtun-
gen ausländischer Tochterunternehmen in Malaysia im Zeitablauf zunahmen 
(vgl. Rasiah, 1994). Bereits im Jahr 1995 wiesen 40 % der ausländischen Tochter-
unternehmen eine Lieferbeziehung mit der lokalen Zulieferindustrie auf (vgl. 
Batra u. a., 2003). Weiterhin konnte nachgewiesen werden, dass im Zeitablauf die 
Häufigkeit des Technologietransfers der ausländischen Tochterunternehmen in 
Malaysia zunahm. Am häufigsten wurde dabei technologisches Wissen zur Ver-
besserung der Produktionsprozesse an die Zulieferer transferiert. Immer öfter 
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wurde jedoch im Rahmen eines gemeinschaftlichen Produktdesigns und zur 
Unterstützung beim Einstieg in das Exportgeschäft Wissen an die Zulieferer 
transferiert (vgl. Giroud, 2007). Ein Beispiel hierfür ist der Zulieferer QDOS 
Microcircuits. Das Unternehmen war zunächst ein Zulieferer von Motorola, 
Siemens und Hewlett-Packard in Penang und konnte sich später für Aufträge 
der Tochterunternehmen dieser MNU in Thailand und Indonesien qualifizie-
ren. Durch diese erste Exporterfahrung gelang dem Unternehmen der Einstieg 
in das Exportgeschäft in Südostasien. Ein weiteres Beispiel sind die Zulieferer 
von Intel aus der Werkzeugmaschinenbauindustrie in Malaysia. Sie begannen 
zunächst, die Tochterunternehmen von Intel in China zu beliefern. Anschlie-
ßend weiteten sie ihr Exportgeschäft in China auf die Belieferung von Tochter-
unternehmen von MNU aus den USA, Europa und Japan aus (vgl. Moran, 2005, 
S. 284 und 301).

Ein bedeutendes Beispiel für eine ADI-getriebene Clusterentwicklung stellt das 
Elektronik-Cluster in der Region Pengang dar. Angezogen vom niedrigen Lohn-
niveau und den gut ausgebildeten englischsprachigen Arbeitskräften wurden 
in den 1970ern erste ausländische Tochterunternehmen in Pengang gegründet 
(vgl. UNCTAD, 2006c, S. 74). Die Anzahl ausländischer und inländischer Unter-
nehmen nahm rasch zu, sodass im Jahr 2007 bereits 200 ausländische Tochter-
unternehmen und 3.000 Zulieferer in dem Elektronik-Cluster aktiv waren. Der 
Anteil der lokal beschafften Vorprodukte ausländischer Tochterunternehmen 
stieg dabei von 10 % im Jahr 1980 auf 46 % im Jahr 1996 an. Der hohe Verflech-
tungsgrad war dabei auch auf staatliche Förderprojekte, wie dem Penang Skills 
Development Centre zurückzuführen, an dem im Jahr 2005 bereits 56 ausländi-
sche Tochterunternehmen und 52 lokale Zulieferer teilnahmen. Ziel dieses Pro-
jekts waren Weiterqualifizierungsmaßnahmen der Arbeitskräfte von Zuliefe-
rern unter Einbindung ausländischer Tochterunternehmen. Durch den starken 
ADI-Zufluss stieg der Anteil der Fertigungsindustrie am BIP in Pengang von 
12 % im Jahr 1979 auf 43 % im Jahr 2005 an. Mit knapp 60 % der Unternehmen 
war die Elektronikindustrie die bedeutendste Industrie in Pengang. Durch die 
Aktivitäten ausländischer Tochterunternehmen lag das BIP-Wachstum von Pen-
gang mit 7 % zwischen 1970 und 2005 über dem BIP Wachstum von Malaysia. 
Die Region Pengang gilt daher als eines der wichtigsten Wachstumszentren des 
Landes (vgl. OECD, 2011b, S. 79; UNCTAD, 2010, S. 28).
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6.3 Ergebnisse

6.3.1 Erfolgreiche Fördermaßnahmen

In Kapitel 6 wurden in den Fallstudien für Irland und Malaysia Kombinationen 
von Fördermaßnahmen für Spillovereffekte in Abhängigkeit der Industrialisie-
rungsstrategien untersucht. Im Folgenden wird nach dem Konzept aus Kapitel 
3 (vgl. Abbildung 28) die Kombination der Fördermaßnahmen in Abhängigkeit 
von der Industrialisierungsstrategie der beiden Ökonomien zusammengefasst.

Abbildung 28: Konzept zur Förderung von Spillovereffekten

Im Rahmen der Industrialisierungsstrategien standen Irland und Malaysia als 
kleine Ökonomien vor den Herausforderungen eines kleinen Marktes und sehr 
begrenzter Ressourcen. Die begrenzten Ressourcen der Ökonomien führten 
dazu, dass sie sich nur auf sehr wenige Schlüsselindustrien fokussieren konn-
ten, die durch die Anwerbung von ADI zu international wettbewerbsfähigen 
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Industrien entwickelt werden sollten. Irland entschied sich hierbei für eine Fo-
kussierung auf die Elektronik- und Pharmaindustrie und Malaysia für eine Fo-
kussierung auf die Elektronikindustrie. Die geringe Marktgröße stellte für beide 
Ökonomien eine Herausforderung bei der Anwerbung von exportorientierten 
ADI dar. Irland begegnete dieser Herausforderung mit einer regionalen Inte-
gration in die Europäische Union und Malaysia mit einer regionalen Integration 
in die Asian Free Trade Area. Zusätzlich schlossen beide Ökonomien bilaterale 
Handelsabkommen mit wichtigen Handelspartnern ab und richteten Exportför-
derzonen ein.

Zur Erhöhung des Spilloverpotentials wurden in Irland und Malaysia Investiti-
onsförderagenturen gegründet. Diese Agenturen warben insbesondere ADI mit 
dem Investitionsmotiv der Gründung von Exportplattformen mit finanziellen 
und fiskalen Anreizen aus bestimmten Ökonomien für ihre Schlüsselindustrien 
an.

Um die Transformation des Spilloverpotentials in Spillovereffekte zu fördern, 
wurden in beiden Ökonomien Maßnahmen zur Erhöhung der absorptiven Ka-
pazität und zur Förderung der vertikalen Verflechtung durchgeführt. Zur Stei-
gerung der absorptiven Kapazitäten führten die Ökonomien bildungspolitische 
Reformen durch, die dafür sorgten, dass das Qualifikationsprofil der Arbeits-
kräfte sich an die Nachfrage aus den Schlüsselindustrien anpasste. Die dynami-
sche Anpassung der Qualifikationsprofile an die Nachfrage der Schlüsselindus-
trien war für den Auf- und Ausbau der absorptiven Kapazitäten wichtig, da die 
Ökonomien nur über eine vergleichsweise geringe Anzahl an Arbeitskräften 
verfügten. Zur Förderung der vertikalen Verflechtung wurden von beiden Län-
dern Weiterbildungsmaßnahmen für inländische Zulieferer durchgeführt, da-
mit diese die Qualitätsanforderungen der ausländischen Tochterunternehmen 
leichter erfüllen konnten. Um die Geschwindigkeit der vertikalen Rückwärts-
verflechtung mit den lokalen Zulieferern zu beschleunigen, wurden in Irland 
und Malaysia Aktivitäten zur Kontaktvermittlung (z. B. Messen und Kongres-
se) zwischen ausländischen Fertigungsunternehmen und lokalen Zulieferern 
durchgeführt.

In den empirischen Studien für Irland und Malaysia wurde bislang nicht über-
prüft, ob die Fördermaßnahmen dafür verantwortlich waren, dass eine Erhö-
hung des Spilloverpotentials oder eine Verbesserung der Transformation in 
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Spillovereffekte stattgefunden hatte. Empirisch konnte allerdings nachgewie-
sen werden, dass sich das Spilloverpotential sowie dessen Transformation in 
Spillovereffekte im Zeitablauf erhöht bzw. verbessert hatte. So hatte das Spill-
overpotential durch den Zufluss von ADI mit dem Investitionsmotiv der Grün-
dung von Exportplattformen in Irland und Malaysia stark zugenommen. Weiter-
hin konnte nachgewiesen werden, dass sich die Nachfrage nach Vorprodukten 
ausländischer Tochterunternehmen erhöhte, je länger sie in Irland und Malay-
sia aktiv waren. Dies stellte eine wichtige Verbesserung der Grundlage für den 
Anstieg des Technologietransfers und der Spillovereffekte durch die vertikale 
Rückwärtsverflechtung dar. Ein vertikaler Technologietransfer von den auslän-
dischen Tochterunternehmen hin zu den lokalen Zulieferindustrien konnte in 
beiden Ökonomien festgestellt werden. Von der Verbesserung des Angebots der 
Vorprodukte profitierten auch die Fertigungsunternehmen der Gastländer der 
ADI (pekuniärer intraindustrieller Spillovereffekt). Dies zeigte sich in Irland da-
ran, dass in Abhängigkeit von der Expansion der Zulieferindustrie inländische 
Markteintritte in die Fertigungsindustrie erfolgten. 

Insgesamt zeigt sich, dass sich die Fördermaßnahmen und die Entstehung von 
Spillovereffekten in Abhängigkeit der Industrialisierungsstrategie einer Ökono-
mie in den beiden Fallstudien mit dem entwickelten Konzept aus Kapitel 3 gut be-
schreiben lassen. Ebenso wird jedoch deutlich, dass nicht einzelne Maßnahmen, 
sondern Maßnahmenbündel zur Förderung von Spillovereffekten eingesetzt 
werden. Die erforderlichen Maßnahmenbündel können jedoch verschieden sein 
in Abhängigkeit von der Industrialisierungsstrategie, dem Industrialisierungs-
niveau und der Größe der Ökonomie. Mit einer Durchführung von weiteren 
Fallstudien anhand des entwickelten Konzepts könnten Best-Practice-Beispiele 
angefertigt werden, die als Orientierung für Entwicklungs- und Schwellenlän-
der bei der Gestaltung ihrer Industrialisierungsstrategien dienen können.

6.3.2 Zusammenhänge aus dem theoretischen Modell

Im Folgenden werden Hinweise aus den Fallstudien zusammengefasst, die 
die Zusammenhänge aus dem theoretischen Modell aus Kapitel 5 illustrieren. 
Der erste Mechanismus im Modell zeigt, welchen Einfluss die Höhe der loka-
len Nachfrage nach Vorprodukten der Exportplattformen auf deren Techno-
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logietransfer hat. Wie die Analyse empirischer Studien zeigte, fand ein Tech-
nologietransfer von den Exportplattformen zu ihren Zulieferern statt. Die 
Studienergebnisse zeigten weiterhin, dass die Nachfrage nach Vorprodukten 
der Exportplattformen in Irland anstieg, je länger sie in Irland aktiv waren. Die-
se Ergebnisse weisen darauf hin, dass es wahrscheinlich ist, dass mit einem 
Anstieg des durchschnittlichen Alters der Exportplattformen die Häufigkeit der 
Technologietransfers an die Zulieferer zunimmt. Empirisch belegt ist dieser Zu-
sammenhang allerdings bislang noch nicht. Aus der Analyse der empirischen 
Studien für Malaysia zeigte sich ebenfalls, dass die lokale Nachfrage nach Vor-
produkten der Exportplattformen anstieg, je länger sie in Malaysia aktiv waren. 
Dabei nahm mit dem Alter einer Exportplattform auch die Häufigkeit des Tech-
nologietransfers zu. D. h., dass die Exportplattformen an mehr Zulieferer oder 
öfter an bestehende Zulieferer technologisches Wissen transferierten, je mehr 
Vorprodukte sie in Malaysia beschafften. Insgesamt lieferten die Ergebnisse der 
Analyse empirischer Studien für die Länder Irland und Malaysia Hinweise, die 
den Mechanismus des Technologietransfers des theoretischen Modells aus Ka-
pitel 5 illustrieren können.

Der zweite Mechanismus des theoretischen Modells zeigt, wie der Technologie-
transfer die Höhe des Variantenangebotes und dadurch die Produktionsmög-
lichkeiten der Fertigungsindustrie des Gastlandes beeinflusst. In Irland trug das 
National Linkages Programm (NLP) dazu bei, das durch den Technologietrans-
fer der Exportplattformen die Nachfrage nach Vorprodukten anstieg. Es konn-
te dabei nachgewiesen werden, dass durch den Technologietransfer eine Reihe 
von irischen Zulieferern die Qualitätskriterien der Exportplattformen erfüllen 
konnten und dadurch neue Lieferbeziehungen aufbauten. Weiterhin konnte 
nachgewiesen werden, dass durch den Kontakt zu den Exportplattformen die 
irischen Zulieferer neue Exportmärkte erschließen konnten. Diese Studiener-
gebnisse weisen darauf hin, dass es wahrscheinlich ist, dass durch den Tech-
nologietransfer der Exportplattformen das Variantenangebot an Vorprodukten 
der Zulieferer zugenommen hat. In Malaysia sollten das Industrial Linkage 
Programm und das Global Supplier Programm dazu beitragen, dass sich die 
Nachfrage nach Vorprodukten der ausländischen Tochterunternehmen bei den 
lokalen Zulieferern erhöhte. Die Programme beinhalteten Weiterbildungsmaß-
nahmen, bei deren Durchführung ausländische Tochterunternehmen beteiligt 
waren. Das Ziel der Weiterbildungsmaßnahmen war die Unterstützung der 
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lokalen Zulieferer bei der Erfüllung der Qualitätsanforderungen der ausländi-
schen Tochterunternehmen und der Unternehmen aus wichtigen Exportmärk-
ten. Eine weitere wichtige Initiative war das Penang Skills Development Centre 
im Elektronik-Cluster Penang. Im Rahmen dieser Initiative arbeiteten Vertreter 
von Exportplattformen mit den lokalen Zulieferern intensiv bei der Entwick-
lung von Weiterqualifizierungsmaßnahmen zusammen. Die hohe Anzahl der 
teilnehmenden KMU an den Weiterbildungsangeboten sprach für deren Erfolg. 
Es liegen allerdings keine Informationen vor, wie sich der Technologietrans-
fer innerhalb der Weiterbildungsprogramme auf eine Erhöhung des Outputs 
und des Variantenangebotes der Zulieferindustrie auswirkte. Insgesamt liefern 
die Ergebnisse der Analyse empirischer Studien nur für Irland Hinweise, die 
den zweiten Mechanismus des Technologietransfers des theoretischen Modells 
 illustrieren können.
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7 Fazit

Durch die geringen FuE-Ausgaben in Entwicklungs- und Schwellenländern 
nimmt für deren Industrialisierungsprozess der Wissenszufluss durch ADI ei-
nen wichtigen Stellenwert ein. Mit dem rapiden Anstieg dieser Investitionen 
eröffnet sich für diese Länder die Chance, durch den damit verbundenen Wis-
senszufluss ihren Industrialisierungsprozess zu beschleunigen. Im Mittelpunkt 
dieser Arbeit stand daher die Frage, durch welche Mechanismen Spillovereffek-
te und der Technologietransfer ausländischer Tochterunternehmen ausgelöst 
werden und wie Entwicklungs- und Schwellenländer diesen Wissenszufluss 
zur Beschleunigung ihres Industrialisierungsprozesses einsetzen können.

Zur Beantwortung dieser Frage wurde ein Konzept zur Förderung von Spillover-
effekten entwickelt. Ausgangspunkt hierfür war zum einen, dass empirische 
Studien zwar bereits die Determinanten für Spillovereffekte untersuchen, da-
bei jedoch nur selten zwischen den Determinanten des Spilloverpotentials und 
den Determinanten zur Transformation des Spilloverpotentials in Spillover-
effekte unterscheiden. Zum anderen werden Maßnahmen zur Förderung von 
Spillovereffekten selten im Zusammenhang mit der Industrialisierungsstrategie 
des Gastlandes der ADI untersucht. In dem in dieser Arbeit entwickelten Kon-
zept wird zwischen den Determinanten unterschieden, so dass die Maßnahmen 
direkt der Förderung des Spilloverpotentials oder der Förderung der Transfor-
mation des Spilloverpotentials in Spillovereffekte zugeordnet werden können. 
Da die Abstimmung der Industrialisierungsstrategien mit den Fördermaßnah-
men wichtig ist, wurde dies im Konzept berücksichtigt. Zur Ermittlung bereits 
erfolgreich eingesetzter Fördermaßnahmen in Abhängigkeit der Industrialisie-
rungsstrategie wurden Fallstudien für Irland und Malaysia angefertigt. Ent-
scheidungsträger von Entwicklungs- und Schwellenländern können in diesem 
Konzept die für sie relevanten Spilloverdeterminanten in Abhängigkeit ihrer 
Industrialisierungsstrategie identifizieren. Bei der Entwicklung der passenden 
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Fördermaßnahmen können sie sich an den aufgeführten Praxisbeispielen orien-
tieren.

Ein weiterer Forschungsbedarf besteht in der Anfertigung weiterer Fallstudien 
für verschiedene Größen und Industrialisierungsniveaus von Entwicklungs- 
und Schwellenländern. Dabei könnten weitere Fördermaßnahmen identifiziert 
werden, die in verschiedenen Industrialisierungsstrategien erfolgreich einge-
setzt wurden. Aus den Fallstudienergebnissen könnten Best Practices angefer-
tigt werden, welche die Entscheidungsträger von Entwicklungs- und Schwel-
lenländern bei der Entwicklung von Fördermaßnahmen unterstützen.

Zur Beantwortung der leitenden Forschungsfrage wurde weiterhin ein theore-
tisches Modell entwickelt, welches die Mechanismen des Technologietransfers 
ausländischer Exportplattformen untersucht. Ausgangspunkt hierfür war, dass 
in empirischen Studien der Technologietransfer für Exportplattformen bereits 
nachgewiesen werden konnte, aber noch nicht in einem theoretischen Modell 
untersucht wurde. Im entwickelten Modell wurde die Höhe des Technologie-
transfers dabei in Abhängigkeit der technologischen Lücke und dem Anreiz 
zum Technologietransfer dargestellt. Der Anreiz hängt dabei vom Anteil der 
Vorprodukte ab, die von den Exportplattformen im Gastland beschafft werden. 
Durch diese Modellierung des Technologietransfers konnten Handlungsemp-
fehlungen für die Priorisierung der Ursprungsländer der ADI formuliert wer-
den. Die Entscheidungsträger von Entwicklungs- und Schwellenländern kön-
nen diese Handlungsempfehlungen dabei unterstützen, ihre Anstrengungen 
bei der Anwerbung von ADI auf die Ökonomien zu konzentrieren, von denen 
die höchsten Technologietransfers zu erwarten sind. Ebenfalls konnten aus den 
Modellergebnissen Handlungsempfehlungen für die Entwicklung von Maß-
nahmen zur Förderung des vertikalen Technologietransfers von Exportplatt-
formen abgeleitet werden. Da der vertikale Technologietransfer eine vertikale 
Rückwärtsverflechtung der Exportplattformen voraussetzt, konzentrieren sich 
diese Empfehlungen auf eine Anwerbung von ADI, für die eine passende Zu-
lieferindustrie im Gastland existiert. Weiterhin konzentrieren sich die Empfeh-
lungen auf Maßnahmen zur Beschleunigung der vertikalen Verflechtung. Ein 
Beispiel dafür ist die aktive Vermittlung der Zulieferer des Gastlandes an aus-
ländische Tochterunternehmen.
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Für eine weiterführende Forschungsarbeit wäre die Erweiterung des Modells 
hinsichtlich der absorptiven Kapazität der Zulieferer am wichtigsten. Dadurch 
würde berücksichtigt, dass ein Minimum an Humankapital und FuE-Intensität 
die Voraussetzung für eine Transformation des transferierten Wissens in eine 
Produktivitätserhöhung ist.

Der Ausgangspunkt der Analyse von Spillovereffekten und des Technologie-
transfers in dieser Arbeit waren Industrialisierungsstrategien von Entwick-
lungsländern, die sich in der Umsetzungsphase befinden. Im Zuge der Globalisie-
rung ist jedoch ein immer wichtiger werdender Erfolgsfaktor die kontinuierliche 
Anpassung der Industrialisierungsstrategien. Denn nur dadurch können Ent-
wicklungs- und Schwellenländer auf Dauer attraktiv für ADI bleiben und von 
Spillovereffekten und Technologietransfers ausländischer Unternehmen profi-
tieren. Weiterführende Forschungsarbeiten könnten sich daher auf die Entwick-
lung von Industrialisierungsstrategien unter Berücksichtigung der Konkurrenz 
richten. Hieraus könnten Handlungsempfehlungen zur strategischen Planung 
bzgl. der Anwerbung bestimmter ADI abgeleitet werden, die den Industrialisie-
rungsprozess bestmöglich unterstützen können.
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Anhang

Im Anhang erfolgt die mathematische Herleitung der Gleichungen für das the-
oretische Modell aus Abschnitt 5. Des Weiteren werden die Daten für die nume-
rischen Tests des theoretischen Modells angegeben.

Autarkie

In diesem Abschnitt wird die Herleitung der Gleichungen zur Modellierung 
verschiedener Gleichgewichte von Land B erläutert. Zunächst wird hierbei auf 
die Herleitung der Nachfrage nach Vorprodukten je Variante und eingesetzter 
Einheit Arbeit in Gleichung 5.3 eingegangen. Ausgangspunkt hierfür ist das 
Kostenminimierungsproblem der Fertigungsindustrie. Die Unternehmen dieser 
Industrie minimieren ihre Stückkosten in einem zweistufigen Verfahren (vgl. 
Helpman und Krugman, 1985; Kapitel 6). In der ersten Stufe minimieren die 
Produzenten die Stückkosten der Zwischenprodukte X und in der zweiten Stufe 
die Anzahl der eingesetzten Einheiten von X und L. Aus der ersten Stufe der 
Kostenminimierung resultiert die Nachfrage nach Vorprodukten x(j).

x(j) = p(j)−θ/αPθ/α
B Xk mit θ = α/(1 − α) (7.1)

Die minimalen Stückkosten (Schattenpreis) von X werden dabei mit PB angege-
ben.

PB =

(∫ n

0
p(j)−θdj

)−1/θ

= n
−1
θ

w
α

(7.2)

In der zweiten Stufe der Kostenminimierung der Produktion der Endprodukte 
legen die Produzenten das Einsatzverhältnis von X und L fest.
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Xk = m(w/PB)L (7.3)

Durch Einsetzen von p=w/α und Vereinfachen mit Gleichung 7.2 resultiert Glei-
chung 5.3 im Text.

Die Anzahl der Unternehmen der Zulieferindustrie (Variantenangebot) in Glei-
chung 5.4 wird über die Arbeitsmarktgleichung hergeleitet.

L = n + nυLh + Lh (1) (7.4)

Mit Lh werden in der Gleichung die Arbeitskräfte in der Fertigungsindustrie 
angegeben, die fixen Arbeitskräfte in der Zulieferindustrie sind mit n gekenn-
zeichnet und mit Lx=nν Lh die Arbeitskräfte in der Produktion der Zuliefer-
industrie. Der Null Profit Output der Unternehmen der Zulieferindustrie ist θ. 
Die Null-Profit-Bedingung der Zulieferindustrie kann damit wie folgt angege-
ben werden:

Lx/n = θ. (1) (7.5)

Auflösen von Gleichung 7.4 nach Lh und Einsetzen in Gleichung 7.5 ergibt Glei-
chung 5.4 im Text.

Die Stückkosten der Fertigungsunternehmen des Gastlandes in Gleichung 5.5 
ergeben sich aus

c(n) = (wL + PBX )/Q (1) (7.6)

und der Verwendung der Gleichungen 7.1 – 7.3. Durch die Null-Profit-Bedin-
gung der Unternehmen der Fertigungsindustrie ist c=P. Aufgrund der Annah-
me, dass P=1 ist, kann Gleichung 5.5 im Text nach w aufgelöst werden.
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Mit Exportplattformen ohne Berücksichtigung des Technologietransfers

Dieser Abschnitt zeigt die Herleitung der Gleichungen aus Abschnitt 5.3. Zu-
nächst wird hierbei auf die Herleitung von νf in Gleichung 5.8 eingegangen. Die 
Gewinnfunktion einer Exportplattform ist

Π = Qf P −PM −wL mit PM = PBµ und 0 < µ < 1. (1) (7.7)

Dabei gibt PM die minimalen Stückkosten von X für die Exportplattformen an. 
Diese sind niedriger als für Fertigungsunternehmen des Gastlandes, da die Ex-
portplattformen Vorprodukte aus Land A und Land B zur Produktion des Zwi-
schenproduktes einsetzen können. Aus Gleichung 7.7 kann der maximale Stück-
gewinn je eingesetzter Einheit Arbeit der Exportplattformen ermittelt werden. 
Hieraus ergibt sich die Nachfrage der Exportplattformen nach Zwischenpro-
dukten je eingesetzter Einheit Arbeit zur Maximierung ihrer Profite Xf=m(L/af)
(P/PM)1/β. Wird in diese Gleichung die Gleichung 7.1 eingesetzt, erhält man

υf =
Lf

af
µ(θ/α−1/β)mα

n
. (1) (7.8)

Wird Gleichtung 7.8 mit λ=μ(θ/α-1/β) vereinfacht, ergibt sich daraus Gleichung 5.8 
im Text.

Im Folgenden wird auf die Herleitung der Anzahl der Unternehmen der Zu-
lieferindustrie in Gleichung 5.11 eingegangen. Die Vorgehensweise dabei ist 
die gleiche wie für die Ermittlung der Anzahl der Zulieferer von Land B im 
Zustand der Autarkie. Die zur Ermittlung der Anzahl der Zulieferer nötige Ar-
beitsmarktgleichung ist bereits in Gleichung 5.10 gegeben. Die Arbeitskräfte in 
der Zulieferindustrie werden mit Lx=nνh Lh+nνf Lf dargestellt. Auflösen von Glei-
chung 5.10 nach Lh und einsetzen in die Null-Profit-Bedingung aus Gleichung 
7.5 ergibt Gleichung 5.11.

Für den numerischen Test des Modells wird in der gesamten Arbeit angenom-
men, dass LB=100, Lf=6, α=0,5, der Arbeitskoeffizient der nationalen Unterneh-
men von LB als Numeraire gleich eins ist und wie in Alvarez und Lucas (2007) 
β= 0,5 ist. Für den numerischen Test in Abbildung 20a und 20b wird für die 
ausländischen Exportplattformen angenommen, dass af=0,8, λ1=0,9 und λ2=0,7. 
Dadurch ergibt sich für V1=1,125 und für V2=0,875.
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Mit Exportplattformen und der Berücksichtigung des Technologietransfers

In diesem Abschnitt wird die Herleitung der Gleichungen aus Abschnitt 5.4 
erläutert. Die Herleitung der Anzahl der Unternehmen der Zulieferindustrie 
in Abhängigkeit des Technologietransfers der Exportplattformen wird in Glei-
chung 5.14 beschrieben. Von dem Technologietransfer hängt der Arbeitskoeffizi-
ent der Zulieferindustrie as(Lf) und dadurch der Angebotspreis der Vorproduk-
te p=was(Lf)/α in Gleichung 5.12 ab. Der Schattenpreis des Zwischenproduktes 
hängt daher nun zusätzlich vom Technologietransfer der Exportplattformen ab.

PB = n
−1
θ

was(Lf )

α
(1) (7.9)

Daraus ergibt sich, dass die Nachfrage nach Vorprodukten der Exportplattfor-
men und Fertigungsunternehmen des Gastlandes nun auch vom Technologie-
transfer der Exportplattformen in Land B abhängt.

(7.10)υh =
mα

as(Lf )n
υf =

λ

af

mα

as(Lf )n
(1)

Mit der Berücksichtigung des Wissenstransfers lautet die Arbeitsmarktglei-
chung:

(7.11)L = nas(Lf ) + Lhnas(Lf )υh + Lf nas(Lf )υf + Lh + Lf .

Die Arbeitskräfte der Zulieferindustrie, die für Fertigungsunternehmen des 
Gastlandes produzieren, werden mit Lxh = Lh nas(Lf)νh und die, die für Export-
plattformen produzieren, mit Lxf = Lfnas(Lf)νf angegeben (vgl. Gleichung 5.13). Die 
gesamten Arbeitskräfte, die zur Produktion der Vorprodukte eingesetzt werden, 
sind durch LX=Lxh+Lxf angegeben. Der Null Profit Output der Unternehmen der 
Zulieferindustrie bleibt mit θ konstant, die Anzahl der benötigten Arbeitskräfte 
zu dessen Produktion hängt jedoch von der Veränderung des Arbeitskoeffizien-
ten durch den Technologietransfer ab.

(7.12)LX/nas(Lf ) = θ. (1)

Durch Auflösen von Gleichung 7.10 nach Lxh und einsetzen in Gleichung 7.12 
erhält man Gleichung 5.14 im Text.
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Die Stückkosten der Fertigungsunternehmen des Gastlandes aus Gleichung 5.15 
im Text können mit Gleichung 7.6 unter Berücksichtigung von Gleichung 7.9 
ermittelt werden.

Für die Ergebnisse des numerischen Tests, die in Abbildung 22 dargestellt wer-
den, wird für die Exportplattformen aus Fall 1 angenommen, dass λ1= 0,85 und 
af1 = 0,755 ist. Für die Exportplattformen aus Fall 2 wird angenommen, dass 
λ2 = 0,9 und af2 = 0,8 ist. Der Verflechtungskoeffizient beläuft sich bei den Export-
plattformen aus Fall 1 und Fall 2 damit auf 1,125. Bei der Simulation der Grün-
dung von Exportplattformen aus Fall 1 sinkt der Arbeitskoeffizient der Zuliefer-
industrie des Gastlandes nach der Gründung der sechsten Exportplattform auf 
0,9638. Dagegen führt die Gründung von Exportplattformen aus Fall 2 zu einem 
Absinken des Arbeitskoeffizienten der lokalen Zulieferindustrie auf 0,9728 nach 
der Gründung der sechsten Exportplattform.

Die Ergebnisse des numerischen Tests aus Abbildung 24 basieren auf den An-
nahmen, dass für die ausländischen Exportplattformen λ = 0,5 und af = 0,9 ist. 
Der Verflechtungskoeffizient beläuft sich damit auf 0,625. Durch den Techno-
logietransfer der Exportplattformen sinkt der Arbeitskoffizient der lokalen Zu-
lieferindustrie nach der Gründung der sechsten Exportplattform auf 0,9937 ab.

Im numerischen Test in Abbildung 25 wird für die Exportplattformen λ=0,6 und 
af=0,8 angnommen. Der Verflechtungskoeffizient der Exportplattformen beträgt 
damit 0,75. Der Wissentransfer der Exportplattformen bewirkt eine Abnahme 
des Arbeitskoeffizienten der Zulieferindustrie auf 0,9814 nach der Gründung der 
sechsten Exportplattform.
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Für den Industrialisierungsprozess von Entwicklungs- und Schwellen-
ländern haben ausländische Direktinvestitionen (ADI) eine wichtige 
Funktion. Sie können zum einen zu einer Erhöhung des industriellen 
Output des Ziellandes führen und zum anderen als Träger von technolo-
gischem Wissen fungieren. Neues Wissen kann den Empfängerländern 
der ADI durch Spillovereffekte und Technologietransfers ausländi-
scher Tochterunternehmen zufließen. Diese Arbeit soll Antworten auf 
die Fragen geben, durch welche Mechanismen Spillovereffekte und 
Technologietransfers ausgelöst werden und wie Entwicklungs- und 
Schwellenländern diesen Wissenszufluss zur Beschleunigung ihres 
Industrialisierungsprozesses einsetzen können. Hierfür wird ein Konzept 
zur Förderung von Spillovereffekten entwickelt. Weiterhin wird ein theo-
retisches Modell entwickelt, das den Technologietransfer ausländischer 
Exportplattformen erstmals in Abhängigkeit des Anteils der Vorprodukte, 
die im Gastland nachgefragt werden, untersucht. In den Fallstudien 
Irland und Malaysia werden die Ergebnisse des theoretischen Modells 
sowie des entwickelten Konzepts illustriert.
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